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Konferenz zu „Deutsch als Minderheitensprache 
im Kontext der europäischen Mehrsprachigkeit – 

Perspektiven und Herausforderungen“

„Wir wollen, dass auch die heutigen Kinder mit dem
Erlebnis der Nähe der Kunst aufwachsen sollen“

Im 40. Hajoscher Sommerkünstlerlager entstandene Kunstwerke 
zieren Türen der örtlichen Grundschule

Die von der Hajoscher Deutschen
Selbstverwaltung getragene Grund-
schule wurde neulich um eine beson-
dere Kunstsammlung bereichert: an
den Türen aller Klassenräume hängen
nun originale Gemälde. Schöpfer der
25 Kunstwerke waren die Teilneh-
menden des internationalen Sommer-
künstlerlagers, das in der ungarndeut-
schen Kleinstadt Hajosch heuer zum
40. Mal ausgetragen wurde.

„Ich wäre froh, wenn die Kinder
die Räumlichkeiten der Schule schon
bald als Mohnblumen-, Alte-Damen- oder Landschaftsbild-
Raum bezeichnen würden“, meinte Albert Alföldi. „Die kon-
krete Idee mit den Schultüren brachte Matteo Massagrande

aus seiner Heimat mit. Der auch in-
ternational anerkannte italienische
Maler unterstützt als Mentor die Ar-
beit der Kunstschaffenden aus Ungarn
und Siebenbürgen in Hajosch. Unser
Lager ist übrigens wie eine Werkstatt
der Renaissance: ein jeder befasst sich
mit einem beliebigen Thema. Auch
die Gesellschaft selbst ist sehr bunt,
denn unsere jüngsten Mitglieder sind
erst 14 Jahre alt, wobei die älteste
Teilnehmende – eines unserer Grün-
dungsmitglieder – bereits 90 ist. Wir

bilden eine tolle Gemeinschaft, die an die einstigen schwä-
bischen Spinnstuben erinnert, wo von den kleinsten Kindern

Über die Bedeutung von Deutsch als Muttersprache im Span-
nungsfeld Muttersprache-Minderheitensprache und wie das
im Kontext europäischer Mehrsprachigkeit gelingen kann,
sprach in seiner Eröffnungsrede Hartmut Koschyk MdB, Be-
auftragter der Bundesregierung für Aussiedlerfragen und na-
tionale Minderheiten. An der zweitägigen internationalen
Konferenz zum Thema „Deutsch als Minderheitensprache“
nahmen Fachexperten und Vertreter der deutschen Minder-
heiten aus Deutschland, Georgien, Kasachstan, Kroatien,
Lettland, Litauen, Polen, Moldawien, Rumänien, Russland,
Serbien, Slowakei, Slowenien, Tschechien, Ukraine und Un-
garn teil. Veranstaltungsort war die deutschsprachige An-
drássy-Universität in Budapest.

Als eine Plattform, wo bildungspolitische und bildungs-
strategische Zielsetzungen und Ergebnisse der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen präsentiert und diskutiert

werden können, bezeichnete Otto Heinek, Vorsitzender der
LdU, die Konferenz. Er unterstrich, dass die LdU durch die

Podiumsdiskussion „Deutsch als Minderheitensprache in Europa –
Chancen und Perspektiven“

(Fortsetzung auf Seite 6)

(Fortsetzung auf Seite 2)

Die Idee mit den Schultüren brachte Matteo Massa-
grande aus Italien mit (links auf dem Bild)

Foto: Robert Ginál
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Mesch: Kerwastrudel-Festival und Chorauftritt in Keszthely
III. Kerwastrudel-Festival

Das zum 3. Mal mit großem Erfolg von der Deutschen Na-
tionalitätenselbstverwaltung organisierte Kerwastrudel-
 Festival fand am 17. Juni in der Stadt Tolnau/Tolna statt. Ort
der beim Publikum sehr beliebten Veranstaltung war wie-
derum das Kulturhaus der Gemeinde Mesch/Mözs. Zu den
Teilnehmern des Kulturprogrammes zählten neben den Kin-

dergruppen des
ortsansässigen
Kindergartens so-
wie der Grund-
schule die Bade-
seker Deutsche
Nationalitäten-
tanzgruppe „Hei-
mat“ sowie die
deutschen Chöre
aus Mesch und
Tolnau. Die An-

wesenden waren begeistert von den verschiedenen Darbie-
tungen, was der langanhaltende Beifall eindrucksvoll zum
Ausdruck brachte. 

Um den hungrigen Magen zu befriedigen, gab es im
Umkreis der Veranstaltung auch die Möglichkeit, möglichst
viele verschiedene Hefekuchen auszuprobieren. Vereine des
Ortes stellten dabei ihre vielfältigen Backkünste vor. Man
konnte neben den traditionellen Kerwastrudeln, gefüllt mit
Nüssen und Mohn, auch leckere Kipferl mit Käse und
Bärlauch genießen, die liebevoll vom Mescher Deutschen

Nationalitätenklub, dem Tolnauer Deutschen Nationalitäten-
Freundeskreis, der Mor-Wosinsky-Grundschule, dem Grün-
garten-Kindergarten und der Tolnauer Caritas-Ortsgruppe
gebacken wurden.

Der Chor des Mescher Deutschen

 Nationalitätenklubs in Keszthely

Zwei Tage lang
konnte man sich
in Keszthely Lie-
der von verschie-
denen Chören aus
ganz Ungarn an-
hören. Am 23. und
24. Juni wurde das
V. Keszthelyer
Liederfest veran-
staltet, an dem der
Chor des Mescher Deutschen Nationalitätenklubs zum ersten
Mal teilnahm. Beim Liederfest wirken jedes Jahr die Ama-
teurchöre aus ganz Ungarn mit, damit das gemeinsame
Singen zum Teil der Nationalitätenkultur wird. Das vorrangige
Ziel des Festes war, dass sich neben den kirchlichen und
weltlichen Chören auch die deutschen Nationalitätenchöre
vorstellen und gemeinsam singen können. Der Chor des
Mescher Deutschen Nationalitätenklubs durfte sein Programm
an zwei Orten, und zwar im Spiegelsaal des Festetich-
Schlosses und auf dem Hauptplatz von Keszthely, vortragen,
das großen Erfolg erntete.

bis zu den Großeltern mehrere Genera-
tionen miteinander ihre Freizeit ver-
brachten.“

Das Künstlerlager gliederte sich mit
den Jahren in das Leben der Stadt ein,
zwischen den Einwohnern und den
Künstlern entwickelten sich gegensei-
tiger Respekt und Hochachtung. Laut
Alföldi unterstützen die Hajoscher das
Lager bis jetzt immer sehr gerne: mal
mit Geld, mal mit Fleisch oder Leckwar.
Dafür bekommen sie Gemälde ge-
schenkt. Alföldi hält das Wissen und die
Mentalität der in Hajosch lebenden Un-
garndeutschen für besonders wertvoll:
„Wer sich in dieser Gemeinschaft als
Wichtigtuer aufspielt, wird scheitern!
Uns ist es gelungen, von den hiesigen
Deutschen sehr viel zu lernen. Vor allem
von den älteren Leuten, die über ein
umfangreiches Wissen verfügen: man-
che von ihnen kennen beispielsweise
viel mehr Gewürzpflanzen als der eine
oder andere Meisterkoch, und darüber

hinaus haben diese Menschen noch die
nötige Sensibilität, um zum Beispiel bei
der Betrachtung eines Kunstwerkes das-
selbe zu spüren und zu erleben wie ein
Künstler oder Experte.“ 

Theresia Szauter, Mitglied der Deut-
schen Nationalitätenselbstverwaltung
von Hajosch, erzählte, mit diesen Som-
merkünstlerlagern aufgewachsen zu
sein. Erst als Erwachsene sei es ihr je-
doch klar geworden, was für ein wert-
volles Erlebnis es gewesen sei, mit den
auf den Straßen spazierenden Künstlern
Gespräche geführt zu haben: „Durch
ihre Werke öffnete sich für uns die Welt.
Vielleicht noch wichtiger für mich war
aber zu erkennen, dass diese Menschen
unsere für uns natürliche schwäbische
Welt von außen mit Bewunderung be-
obachtet und verewigt haben, und da-
durch auch unsere Augen öffneten. Ein
chinesischer Künstler, der in Hajosch
sein zweites Zuhause gefunden hat,
schenkte uns sein Gemälde mit Türklop-
fern. Er sagte, in China gebe es viele

solche Klopfer an den Türen, aber hinter
der Tür sei nichts. Bei uns lebe noch
die Tradition, und mit ihr im Einklang
die Zukunft, die die Kinder hinter den
Türen symbolisierten, und das habe ihn
inspiriert. Unsere Deutsche Selbstver-
waltung und die von ihr getragene
Schule unterstützen die Initiative und
helfen, dem 40. Künstlerlager in dieser
Form ein Denkmal zu stellen, weil wir
wollen, dass auch die heutigen Kinder
mit dem Erlebnis der Nähe der Kunst
aufwachsen sollen.“

Im Interesse der örtlichen Autonomie
und der immer selbständigeren Leitung
des ungarndeutschen Bildungswesens
verankerte die Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen in ihrer Strategie
das Ziel, das Netzwerk der von örtlichen
deutschen Selbstverwaltungen getrage-
nen Kindergärten und Schulen ständig
zu erweitern. Momentan werden 20
Schulen und 21 Kindergärten von loka-
len deutschen Selbstverwaltungen ge-
tragen. 

(Fortsetzung von Seite 1)

Im 40. Hajoscher Sommerkünstlerlager entstandene
Kunstwerke zieren Türen der örtlichen Grundschule



Perspektiven-
wechsel

Ein toll ausgeführtes und gut durch-
dachtes Buch erobert zur Zeit den un-
garischen Büchermarkt: ein Katzenbe-
sitzer schreibt aus der Perspektive
seines geliebten Vierbeiners über ak-
tuelle Politik, das Leben, die Welt. Mit
dem Blick der Katze, die bekannter-
weise – anders als der Hund – ortsver-
bunden ist, und in aristokratischer Ma-
nier rund um die Uhr Versorgung für
sich in Anspruch nimmt. Also ist der
Besitzer demnach das Dienstpersonal.
Als Kind hatte ich zwar ganz viele Kat-
zen um mich herum, die waren aber
im Dorf zu Hause, hatten Auslauf und
besorgten sich noch selbständig ihr
Futter. Zumindest zum Teil. Eine Katze
in einer Wohnung zu haben ist jedoch
ein riesiger Unterschied. Eine andere
Liga.

In meiner Berliner Mietwohnung
landete die Nachbarskatze. Sie hat Nie-
renprobleme, darf nur ganz spezielles
Futter haben, und muss rund um die
Uhr betreut werden. „Dauerpatient“,
wie ihr Herrchen es auf den Punkt ge-
bracht formuliert. Die sagt es auch,
wenn sie etwas haben möchte, morgens
früh geht es schon los, denn nach der
langen Verdauungspause möchte sie
dann gleich ihr Essen haben. Sie macht
es nicht auf lautlose Art und Weise.

Auf jeden Fall muss ich gestehen,
dass so ein Perspektivenwechsel – wie
im Falle des genannten Buches – ganz
hilfreich sein kann, um sich auf das
Tier einzulassen, seine Wünsche, Be-
dürfnisse, Befindlichkeit vorzüglich
nachvollziehen zu können. Seit langem
habe ich übrigens nicht so viel gelacht
wie beim Lesen dieses Buches. 

Ein Perspektivenwechsel kann auch
helfen, den Standpunkt des anderen
nachzuempfinden, sich besser auf eine
Situation, auf eine Person einzulassen.
Unterschiedliche Standpunkte, eine
Bandbreite von Positionen, ich glaube,
dass andere Sichtweisen auch Men-
schen einander näher bringen können.
Die Frage ist, ob man sich darauf ein-
lässt, ob man sich traut, ein bisschen
Überwindung von sich selbst einzufor-
dern.

ng

Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu

NEUE ZEITUNG, NR. 28/2017, SEITE 3 GEMEINSCHAFTEN DER UNGARNDEUTSCHEN

Eine seit 25 Jahren erfolgreiche Veranstaltung

Die Sommerakademie 
für Deutschlehrer/innen in Baje

„Gib einem Mann einen Fisch und du ernährst ihn für einen Tag.
Lehre einen Mann zu fischen und du ernährst ihn für sein Leben.“

Konfuzius
Mit einem reichen Programm, dessen Rahmenthema „Auf Schatzsuche, Potenzi-
alfokussierter Unterricht – Stärken stärken – Ressourcen entdecken und fördern“
war, feierte die Eötvös-József-Hochschule in Baje (EJF) vom 20. - 22. Juni den
25. Geburtstag der Sommerakademie für Deutschlehrer/innnen. Der Schirmherr
des XXV. Jubiläums Miklós
Soltész, Staatssekretär für
kirchliche, Nationalitäten-
und zivilgesellschaftliche Be-
ziehungen eröffnete die Ver-
anstaltung und hieß die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer
aus dem ganzen Lande will-
kommen. Nach den Begrü-
ßungsworten von Dr. Zoltán
Melicz, Rektor der EJF, An-
drea Csubákné Besesek, Vi-
zebürgermeisterin von Baje,
Dr. Ibolya Szinger-Szilágyi,
Prorektorin der EJF, und Mag. Elisabeth Mürwald-Scheifinger von der Pädagogischen
Hochschule Niederösterreich (PH NÖ) leitete Dr. Adelheid Manz, Direktorin des
Instituts für Nationalitäten- und Fremdsprachen, unter Mitwirkung von Katinka
Szettele und Krisztina Kemény-Gombkötô� die dreitägige Fortbildung.

Dank der Zusammenarbeit der EJF mit der Pädagogischen Hochschule Lud-
wigsburg und der Pädagogischen Hochschule Niederösterreich (PH NÖ) konnte
den Teilnehmern eine besonders vielseitige Weiterbildung angeboten werden.
Die Referentinnen und Referenten aus Deutschland (Prof. Dr. Marcus Schrenk,
Kristina Singer, Monica Schwarzenthal und Adelheid Schulz), aus Österreich
(Claudia Pinkl, Elisabeth Mürwald Scheifinger und Barbara Westermayer) sowie
Prof. Dr. Elisabeth Knipf-Komlósi vom Germanistischen Institut in Budapest,
Petra Englender-Virth aus Fünfkirchen, Kuratorin Klára Kuti aus dem Ungarn-
deutschen Landesmuseum in Totis und Dozentinnen an der Hochschule in Baje
trugen mit mehreren Plenumsvorträgen und zahlreichen Workshops dazu bei,
sich theoretisches und praktisches Wissen anzueignen.

Vorträge wurden über den potenzialfokussierten Unterricht, über den Wortschatz
des Deutschen, über die Vermittlung von Phraseologismen im DaF-Unterricht,
über die mathematische Haltung und über die visuelle Wahrnehmung gehalten. In
den Workshops konnte man neue Kenntnisse sammeln, unter anderem zum
Thema Volkstracht, zur Spracharbeit mit Jugendlichen mit und ohne Deutsch-
kenntnissen, zur Seelenhygiene für Pädagogen, zur Leseförderung und Wort-
schatzerweiterung, zur mathematischen Schatzreise, zu Sachtexten und zur Arbeit
mit Texten im Deutschunterricht. Es gab auch interdisziplinäre Theater- und
Tanzworkshops und anlässlich des Weltyogatages auch Yoga. Kinderlieder zu
den Jahreszeiten wurden gesungen und ungarndeutsche Tänze getanzt. 

Im Ungarndeutschen Bildungszentrum präsentierte Richárd Tircsi, Leiter der
Nationalitäten-Hauptabteilung im Ministerium (EMMI), die Geschichte der Un-
garndeutschen in Nordostungarn durch sein Buch „Im Reich der Hölle: Beiträge
zur Geschichte der Verschleppung der Deutschen in Vállalj und Mérk zur Zwangs-
arbeit nach Russland“.

Die Teilnehmer besuchten unter dem Motto „Uns’re Musik“ auch ein Konzert
der „Alte Kameraden“-Blaskapelle. Die von einer Fotopräsentation über das Un-
garndeutschtum begleitete echte ungarndeutsche Blasmusik weckte bei allen An-
wesenden tiefe Gefühle.

Ich bedanke mich bei den Organisatoren auch im Namen der Teilnehmer für
diese niveauvolle Veranstaltung. 

Emôke Szabó-Hajós
Teilnehmerin
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Zu Gast im Museum – Tolnau stellt sich vor

Im Jahre 2017 bekam Tolnau/Vér-
testolna die ehrenvolle Möglichkeit,
sich in Totis, im Ungarndeutschen
Landesmuseum vorzustellen. Zum
7. Mal veranstaltet das Museum die
erfolgreiche Programmreihe „Zu
Gast im Museum“, wo ungarndeut-
sche Gemeinden aus dem Komitat
Komorn-Gran zum Vorstellen ein-
geladen werden. Tolnau hat vier
verschiedene Veranstaltungen hin-
ter sich, so konnte das Dorf zeigen,
wie vielfältig und originell es ist. 

Im März wurde eine Ausstellung mit
alten Fotos über Tolnau eröffnet. Die
Fotos heben solche entscheidende Mo-
mente hervor, die zusammen als Foto-
album der Siedlung dienen können. Im
Mittelpunkt der Ausstellung standen
zwei Stammbäume, die bis ins 17. Jahr-
hundert zurückreichen. In der ersten
Veranstaltung bekamen die Kleinen des
örtlichen Kindergartens und die Schü-
ler der Grundschule die Hauptrolle: Sie
verzauberten die Gäste mit ihren lieben
Sprüchen, Liedchen und Tänzen. 

Die zweite Veranstaltung fand im
April statt, wobei die Geschichte der
Gemeinde in Spiel und Gesang präsen-
tiert wurde. Mehr als 30 Mitwirkende
beteiligten sich an der Produktion:
während die Geschichte des Dorfes er-
zählt wurde, veranschaulichten Panto-
mimeschauspieler die Geschehnisse
und der Chor sang dazu passende Lie-
der. Die Dorfbewohner (unter der Lei-
tung von Frau Elvira Fink) bemühten
sich, dem Publikum eine niveauvolle,
besondere Vorstellung zu bieten, das
sich dafür mit Riesenapplaus bedankte. 

In der dritten Vorführung von Tolnau
wurden die örtlichen Weine, Musik und
männliche Berufe vorgestellt. Der Tol-
nauer Weinfreundeskreis wurde im
Jahre 2010 gegründet, sein Hauptziel
ist die Herstellung von qualitativen
Weinen. Im Jahre 2017 organisierte der
Freundeskreis seinen 8. Weinwettbe-
werb, wo sechs Weine die Auszeich-
nung Gold erhielten. Diese brachten
die Weinfreunde nach Totis zur Wein-
kostprobe mit. Die Weinkostprobe
wurde durch die Tolnauer Kapelle, die
extra bei dieser Veranstaltung mit-
spielte, und durch die Geschichten von

Kleinen und Großen bereichert. Der
im Dorf lebende Schmiedemeister Vil-
mos Schmidt stellte sein Gewerbe vor.
Die Kapelle schuf bald mit schneller
Polka eine tolle Atmosphäre, so wurde
der Abend mit einem schwungvollen
Gruppentanz abgeschlossen. 

Beim letzten Event im Juni stellte
sich die örtliche Tanzgruppe vor. Ein
Traum der Deutschen Selbstverwaltung
wurde wahr, als im Januar 2016 die
Tanzgruppe „Lustigi Madl“, mit dem
Ziel ungarndeutsche Tänze zu erlernen,
gegründet wurde. Die Männer sind ir-
gendwie zu Hause geblieben, so hat
die Tanzgruppe nur weibliche Mitglie-
der. Deswegen sind auch die Choreo-
graphien speziell, sie sind direkt für
die Tanzgruppe von Rita Frész zusam-
mengestellt. Im Museum wurden zwei
Choreographien vorgeführt: „Feder-
schleißen“ und „Frauenball“. Schon
aus den Titeln ergibt sich, dass die
Tänze mit einem Brauch oder einer
Tradition verbunden sind. Die 16 Mä-
dels erzählen mit ihrem Tanz, Gesang
und Gespräch eine komplette, alte Ge-
schichte. Musikalisch wird die Tanz-
gruppe von Gábor Ujszászi und Csaba
Bundschuh begleitet. Zwischen den
zwei Tänzen wurde eine Trachtenschau
organisiert. Hier wurden nicht neu ge-
nähte Kleider gezeigt, sondern solche,
die in der Vergangenheit getragen wur-
den. Besonders schön war, dass meh-
rere „Models“ die Kleider ihrer eigenen
Vorfahren getragen haben. Die Trach-
tenschau war wirklich vielfältig: Fest,-
und Alltagskleider wurden von Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen
von beiden Geschlechtern getragen. 

Nach allen Veranstaltungen wartete
auf die Kinder lustiges Basteln. Feine
Kuchen wurden immer angeboten, die
von verschiedenen örtlichen Gruppen
gebacken wurden.

Die Vorbereitungen auf die vier Ver-
anstaltungen zeigen, dass die Dorfbe-
wohner sehr eng zusammenhalten, und
sie hoffen, dass die mit den Programmen
dem Publikum viel Freude bereiteten.
Zum Abschluss der Programmreihe stellte
Dr. Richárd Schmidtmayer, Direktor des
Totiser Ungarndeutschen Landesmuse-
ums, fest, dass mit der Vorstellungsreihe
der Gemeinde Tolnau im Hinblick auf
den Anspruch erreicht wurde, was das
Museum vor sieben Jahren entworfen
hat. Mit dieser reichhaltigen Programm-
reihe konnte man schön zeigen, was für
eine Kraft im Zusammenhalt steckt.

Zusammenhalt, Qualität und Kreati-
vität, so charakterisierte die Volkskund-
lerin am Ungarndeutschen Landesmu-
seum, Mónika Busa, die Programme.
Die traditionspflegenden Gruppen von
Tolnau und alle Mitwirkenden veran-
schaulichten, dass ihre gemeinsame, un-
garndeutsche Kultur für eine spektaku-
läre, bunte und spannende Sichtbarma-
chung geeignet ist. Neben den „Äußer-
lichkeiten“ – wie z.B. Tracht, Musik,
Tanz – war der innere Gehalt sehr wich-
tig. Während der vergangenen sieben
Jahre war Tolnau die kleinste Gemeinde,
die sich in Totis vorstellte. Das Dorf ar-
beitete mit faszinierender Leidenschaft
diesen „Nachteil“ ab, so war das Mu-
seum während der vier Veranstaltungen
immer überfüllt, 100-150 Menschen
besuchten die Programme.

Dorottya Bach

Foto: Péter Kozári



GESCHICHTEN

Die Sammlungs- und Nationalitätenab-
teilung der Ungarischen Fremdspra-
chenbibliothek besuchte am 28. Juni das
Ungarndeutsche Kultur- und Informa-
tionszentrum und Bibliothek in Buda-
pest. Die MitarbeiterInnen der Abteilung
beschlossen, die Nationalitätenbiblio-
theken aufzusuchen, um die bestehen-
den Partnerschaften zu vertiefen und zu
pflegen bzw. neue aufzubauen. Die
Fremdsprachige Nationalbibliothek als
das Koordinierungsinstitut der Nationa-

litäten-Dokumentenversorgung auch für
die Ungarndeutschen ist bestrebt, mit
allen Nationalitäten in Ungarn zusam-
menzuarbeiten. 

Die Neue-Zeitung-Leser kennen das
Ungarndeutsche Kultur- und Informa-
tionszentrum gut, in dem ungarndeut-
sche Gemeinden ihre Kultur, Traditio-
nen, kulinarischen Spezialitäten
präsentieren können. Aber wie Direk-
torin Monika Ambach erwähnte, ist die
Bibliothek im Budapester Haus der Un-

garndeutschen bei den Ungarndeutschen
nicht zur Genüge bekannt. Die Biblio-
thek im Zentrum ist seit 2005 tätig, For-
scher und Studenten benutzen sie. Aber
wenn ein neuer Band erscheint, denken
die Gemeinden/Autoren nicht immer
daran, ein Exemplar an die Bibliothek
zu schicken. Wie Bibliothekar Nándor
Frei erzählte, besitzt die mit Unterstüt-
zung der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen wirkende Bibliothek
eine reiche, etwa aus 7000 Bänden be-
stehende Sammlung, auch Zeitschriften
kann man hier studieren. Die Sammlung
ist überwiegend deutschsprachig: Lite-
ratur, wissenschaftliche Fachbücher
(Geschichte, Gesellschaft, Volkskunde,
Kunst) der heimatverbliebenen und hei-
matvertriebenen Ungarndeutschen ge-
hören dazu. Die wichtigsten Nebensam-
melgebiete sind Publikationen über die
deutschen Minderheiten im Karpaten-
becken, Nationalitätenpolitik und Min-
derheitenrechte. Der Katalog wird in
naher Zukunft auch auf Internet erreich-
bar, aber das ist eine harte Arbeit. Die
MitarbeiterInnen der Ungarischen
Fremsprachenbibliothek boten ihre
fachliche Hilfe an. Die Kollegen stimm-
ten zu, dass die Zusammenarbeit sehr
fruchtbar sein wird, und legten fest, die
wichtigsten und wertvollsten Doku-
mente wie  die Neue Zeitung, die seit
1957 in der Bibliothek geführt wird, ge-
meinsam zu digitalisieren, und auf diese
Weise die ältesten Exemplare zu schüt-
zen und öffentlich zu machen.

Peter János Bús

Drillingsgeschichten

Sommerbilanz
Ach, es ist nur das Übliche: einpacken, fahren,
auspacken, waschen, und das ganze fängt jede
Woche von vorne an. Die Kinder haben einen

Rhythmus, da wird einem allein vom Zuschauen schwindlig. Da schaut sogar
Schoko nur noch bei jedem zweiten Mal aktiv hinterher, dass die Ohren schla -
ckern. Er ist auch zu faul, um für jeden Abschied groß eine Krise zu bekommen
vor Einsamkeit. 

Aber mal ehrlich, liebe Mütter, in der dritten Woche, wenn tagelang das Haus
leer und unheimlich still ist, dann wird einem schon ein bisschen mulmig im
Bauch. Und dann macht man zum dritten Mal in den Schränken der Kinder
Ordnung, trinkt aus ihren Tassen oder kocht ihr Lieblingsessen, obwohl sie gar
nicht da sind. Und es wird gechattet was das Zeug hält. Ich habe in den letzten
drei Wochen mindestens 200 neue Fuchs-Zeichentrickfiguren kennen gelernt,
die auf 100 Art und Weisen sich komisch verhalten können. Lieber Sommer, du
bist eben abwechslungsreich…

Christina Arnold

Ein Hauch von Ungarn in Berlin.
Lena Hoschek präsentierte ihre Mo-
denschau im Rahmen der Berliner Fa-
shion Week ganz im Zeichen der
ungari schen Folklore. In der Früh-
jahr/Sommer-Kollektion 2018 der
steirischen Designerin finden sich
Motive aus dem Gebiet zwischen Plat-
tensee und Neusiedler See wieder.
Charakteristisch für ihre Mode sind
Blumenmotive, bestickte Blusen und
Kleider mit reichen Bänderverzierun-
gen. Die Entwürfe unter dem Kollek-
tionsmotto „Kiss me Piroschka“ zei-
gen eine bunte Mischung aus Farben
und Mustern, Rüschen, Volants, Fran-
sen und Schnürungen.

Kurze Hose im
Büro? Der Ber-
liner Modedesi-
gner Guido Ma-
ria Kretschmer
(Foto), bekannt
aus der Serie
„ S h o p p i n g
Queen“, findet
nichts dabei, im

Sommer mit kurzen Hosen ins Büro
zu gehen. In einem Interview sagte
der 52-Jährige, Shorts zu Blazer
könne sehr gut aussehen, kombiniert
mit Sneaker oder Pumps. Wir lebten
in einer Zeit, wo es so viele verrückte
Looks und Stil-Strömungen gibt, da
dürfe man, wenn man gute Beine hat,
auch Shorts tragen.

Mit 50 Mutter. Mit
rund 50 Jahren ist
Caroline Beil
(Foto) nun zum
zweiten Mal Mut-
ter geworden.  Die
deutsche Schau-
spielerin und Mo-
deratorin brachte
ein Mädchen zur
Welt. Die Geburt ist nach Angaben des
Managements problemlos verlaufen.
Mutter und Kind seien wohlauf. Beil
hatte 2009 bereits einen Sohn bekom-
men. Auch diesmal hätten sie und ihr
Lebensgefährte Philipp Sattler zunächst
mit einem Jungen gerechnet, ein 3D-
Ultraschall habe dann aber gezeigt, dass
es doch ein Mädchen werde. 

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Fachtreffen 
Abteilung Nationalitäten der Fremdsprachigen

 Nationalbibliothek besuchte Ungarndeutsche Bibliothek

Bibliothekar Nándor Frei informiert die Kol -
legInnen von der Fremdsprachigen National-
bibliothek



aktive Mitwirkung und Förderung des Bundesbeauftragten
noch intensiver als früher mit deutschen Minderheiten zu-
sammenarbeitet. Bereits am Vorabend der Konferenz trafen
sich Vertreter der deutschen Minderheiten im Haus der Un-
garndeutschen und diskutierten gemeinsam darüber, mit wel-
chen Ideen und Wünschen sie an die neue Bundesregierung
herantreten sollten, was die Förderung der deutschen Min-
derheiten und Strategien betreffe. Sie waren sich einig über
die Wichtigkeit von Sprache und Bildungswesen sowie über
die Vermittlerrolle der deutschen Minderheiten zwischen ver-
schiedenen Kulturen. 

Auf der Konferenz am 3.-4. Juli sollten Ergebnisse prä-
sentiert werden, die die strategische Ausrichtung der Arbeit
mit den deutschen Minderheiten in Zukunft bestimmen wer-
den.

Über die aktuelle Lage des ungarndeutschen Bildungswe-
sens sprachen in ihren Impulsvorträgen Dr. Maria Erb, Lei-
terin des Ungarndeutschen Forschungs- und Lehrerbildungs-
zentrums der ELTE, und Ibolya Englender-Hock, Direktorin
des Valeria-Koch-Bildungszentrums Fünfkirchen mit 1080
Kindern und Schülern und 140 Pädagogen. Die Bildungs-
beirätin der LdU wies auf Aufgaben und Möglichkeiten hin,
was der Staat, die LdU und die Minderheit selbst für den
Unterricht in ungarndeutschen Bildungseinrichtungen tun
können.

Über die wichtigsten Bestandteile des Bildungssystems,
über die Pädagogen, sprach Dr. Erb. Sie führte durch die Po-
sitionierung der Minderheiten-Lehrerausbildung in der
Sprachgegenwart der Ungarndeutschen sowie durch die Bil-
dungslandschaft und beleuchtete auch das Verhältnis von
Sprache und Identität nach 1945, wie auch Wechsel und Um-
strukturierung im Zuge der Modernisierung. Sie hob dabei
die Auslagerung der Vermittlung von Sprache und Identität
aus den Familien in die Bildungseinrichtungen hervor. Laut
der Dozentin gäbe es wenige Familien, in denen noch Dialekt
oder Hochdeutsch gesprochen werde, daher übernähmen
diese Funktion die Bildungseinrichtungen. Sprache, minder-
heitenbezogenes Sachwissen und die Stärkung sowie Prägung
der Identität hätten sich ebenfalls verlagert. Es bestünde zu-
dem auch ein großer Bedarf an Pädagogen mit spezifischen
Kenntnissen auf allen Ebenen.

Am zweiten Tagungstag wurde in den Sektionen Hoch-
schulwesen, Bildungswesen und DMI-Schulen, Jugend sowie
Sprache und Kultur weiter diskutiert und in kleinen Gruppen
– bestehend aus den angereisten Fachexperten aus den je-
weiligen Ländern – nach gemeinsamen Zielen und Möglich-
keiten der zukünftigen Zusammenarbeit gesucht. 

Die Konferenz war eine gemeinsame Veranstaltung des
Goethe-Instituts Budapest und der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen.

Gabriella Sós

(Fortsetzung von Seite 1)
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Das „Amtliche Regelwerk der deutschen
Rechtschreibung“ liegt in einer aktuali-
sierten Fassung vor. Es setzt die im
„Bericht des Rats für deutsche Recht-
schreibung für die Periode 2011 bis
2016“ enthaltenen Änderungen um. Die
Änderungen im Regelwerk sind von
den zuständigen staatlichen Stellen in
Deutschland, Österreich, der Schweiz,
dem Fürstentum Liechtenstein, der
 Autonomen Provinz Bozen-Südtirol und
der Deutschsprachigen Gemeinschaft
Belgiens bestätigt und damit wirksam
geworden. Sie lassen die Verwendung
des Großbuchstabens „ẞ“ neben „SS“
zu, was insbesondere für die korrekte
Schreibung von Eigennamen in Pässen
und Ausweisen wichtig ist, und ermög-
lichen die Großschreibung des Adjektivs
in Fällen wie „die Goldene Hochzeit“
und (alles Gute im) „Neuen Jahr“.
 Darüber hinaus sind einzelne Wort-
schreibungen an den beobachteten
Schreibgebrauch angepasst worden.

Sie fassen den beobachteten Gebrauch
bei der Schreibung von festen Verbin-
dungen aus Adjektiv und Substantiv in

Regeln. Die umformulierten Regeln ma-
chen deutlich, wann in diesen Fällen
klein- bzw. großgeschrieben wird und
wann beide Schreibungen zulässig sind.
So ist bei wörtlichem bzw. bildhaftem
Gebrauch wie in „der freie Mitarbeiter“
und „die gläserne Decke“ die Klein-
schreibung der Regelfall. Bei besonderen
Anredeformen wie der Heilige Vater
gilt die Großschreibung. Fälle mit
schwankendem Gebrauch wie z.B. „die
mittlere/Mittlere Reife“, „die goldene/
Goldene Hochzeit“ oder auch „der tech-
nische/Technische Direktor“ werden neu
grundsätzlich in beiden Schreibungen
angesetzt. 

Des Weiteren hat der Rat das amtliche
Wörterverzeichnis angepasst. Insbeson-
dere hat er in die Vorbemerkungen den
Hinweis auf die in Ländern mit mehreren
Amtssprachen gängige Praxis aufge-
nommen, nach der die originäre Schrei-
bung bei Amtssprachen grundsätzlich
zulässig ist. Darüber hinaus wurden ein-
zelne Eintragungen geändert. Dazu hat
der Rat den Schreibgebrauch erhoben
und die Ergebnisse daraufhin geprüft,
ob sie den Regularitäten der deutschen

Rechtschreibung entsprechen. Davon
betroffen ist in erster Linie die Fremd-
wortschreibung. Variantenschreibungen
wie „Anschovis“, „Frotté“, „Komplice“,
„Majonäse“, „Wandalismus“ oder „Ket-
schup“, die zum Teil schon seit Jahr-
zehnten in den Wörterbüchern standen,
werden nicht mehr fortgeschrieben, son-
dern entfallen. Dafür greift das Wörter-
verzeichnis neu z.B. die Bindestrich-
schreibung in Fällen wie „Ex-Regie-
rungschef“ und „Co-Trainer“ auf. In
manchen Fällen wurden erkennbare
Tendenzen nicht aufgenommen: Ein
Beispiel hierfür ist die häufig zu beob-
achtende Schreibung „(sei) herzlich
*Willkommen“. Denn „willkommen“
ist in dieser Verwendung adjektivisch.
Die Großschreibung bleibt aber weiterhin
auf die substantivische Verwendung wie
in „ein herzliches Willkommen“ be-
schränkt.

Eine vollständige Auflistung der ge-
änderten Wortschreibungen ist im dritten
Bericht des Rats enthalten. Er ist ebenso
wie das aktualisierte amtliche Regelwerk
auf der Ratswebsite einzusehen
http://www.rechtschreibrat.com.

Konferenz zu „Deutsch als Minderheitensprache 
im Kontext der europäischen Mehrsprachigkeit – 

Perspektiven und Herausforderungen“

Amtliches Regelwerk der deutschen Rechtschreibung aktualisiert
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Sommer, Sonne, Ferien und ich liege hier mit einem Gips-
bein im Bett. Dabei könnte ich jetzt gerade mit meinen
Schulfreundinnen in einem Ferienlager am Plattensee sein,
baden, spielen oder Ausflüge machen. Diese und ähnliche
düstere Gedanken beschäftigen Hanna nun schon seit einer
Woche. Sie zermartert sich den Kopf, was sie eigentlich
Sinnvolles anfangen könnte und nicht nur den Fernseher
oder den Laptop „strapazieren“. Sie möchte verreisen und
etwas erleben. 

Ein Buch lesen? Ein Gedicht oder eine Geschichte
schreiben? Nicht unbedingt. Und plötzlich hat sie eine fa-
mose Idee: 

„Mama“, ruft sie, „komm doch bitte einmal zu mir. Ich
möchte etwas mit dir besprechen.“

„Na, mein Schatz, hast du etwa wieder Schmerzen?“
fragt Mama besorgt. 

„Aber nein, ich habe mir nur etwas überlegt, wie ich
die Zeit sinnvoller verbringen könnte, als nur im Bett zu
liegen“, bekommt sie zur Antwort.

„Und das wäre?“ fragt Mama nun neugierig.
„Du weißt doch, dass ich schon immer gern gezeichnet

habe und auch auf meinem Zeugnis steht eine Fünf in die-
sem Fach. Ich könnte jetzt alles malen, was ich in diesem
Sommer erleben wollte. Bringst du mir bitte den Zeichen-
block, einen Bleistift und Malfarben?“

Auf das erste Blatt malt sie ihren Sturz vom Fahrrad
und den Transport ins Krankenhaus. Dann folgt ein Besuch
bei ihren Verwandten und das Federballspiel mit ihrer
Cousine Rita. Die Erlebnisse im Ferienlager am Plattensee
stellt sie in einer Bildergeschichte auf zwei Seiten dar.
Außerdem verewigt sie ihre Spaziergänge mit ihrem vier-
beinigen Freund Beni, baden und spielen im Freibad, einen
Besuch im Zirkus und vieles mehr. Die Zeit vergeht wie
im Fluge, Hanna merkt es kaum, so beschäftigt ist sie.

Nun braucht sie nur noch zwei Tage zu warten, bis sie ei-
nen Gehgips bekommt. Auch wenn die Ferien nicht so
geplant waren, hat sie es geschafft und sich die Zeit mit
etwas Nützlichem vertrieben.

Hermann Löns  
Gewitter

Großmutter Natur im Lehnstuhl sitzt –
Wie langweilig ist es heute,
Sie gähnt, ganz unerträglich sind sie heute,
Die sonst so lustigen Leute:
Die Bäume brummen so geistlos und fad,
Die Bächlein schwatzen so weise,
Der Wind ist erkältet und stark verschnupft –
Die Großmutter lächelt leise.

Das Lächeln flackert als rotes Licht
Am Himmelsrande empor –
Dem Winde fällt etwas Lustiges ein,
Er sagt es den Bäumen ins Ohr,
Die Bäume nicken verständnisvoll,
Erzählen dem Bächlein es weiter,
Das Bächlein prustet lautlachend los –
Die Großmama wird jetzt heiter.

Großmutter ein uraltes Witzchen erzählt –
Ein Blitzschlag fährt herunter!
Großmütterchen kichert – der Donner rollt!
Die Tafelrunde wird munter –
Es toasten die Bäume, der Bach wird berauscht,
Der Wind ist vollkommen bezecht,
Großmütterchen witzelt und kichert wie toll –
So ist ihr die Tischstimmung recht.



1. „Wenn wir schon einmal in Deutschland sind, möchte
ich unbedingt auch die Hauptstadt etwas kennen lernen,
hauptsächlich so, wie Kinder sie sehen möchten“, beginnt
Binchen. „Damit bin ich vollkommen einverstanden. Ich
war bisher nur einmal in Berlin“, reagiert Flo. „Zunächst
aber kurz etwas über die Stadt selbst“, fährt Binchen
fort. „du weißt ja, dass Berlin die Bundeshauptstadt der
Bundesrepublik Deutschland und zugleich eines ihrer
Länder ist. Die Stadt Berlin ist mit gut 3,5  Millionen
Einwohnern die bevölkerungsreichste und mit 892 Qua-
dratkilometern die flächengrößte Stadt Deutschlands. Der
Stadtstaat besteht aus zwölf Bezirken. Außer größeren
Flüssen gibt es hier kleinere Fließgewässer sowie zahlreiche
Seen und Wälder.“ „Auch ich weiß so einiges über die
Stadt“, sagt Flo. „Urkundlich erwähnt wurde sie erstmals
im Jahr 1232 und war im Laufe der Geschichte und in
verschiedenen Staatsformen Residenz- und Hauptstadt
Brandenburgs, Preußens und des Deutschen Reichs. Ab
1949 wurde sie in Ostberlin (Hauptstadt der ehemaligen
DDR) und Westberlin geteilt. Mit der deutschen Wieder-
vereinigung 1990 wurde Berlin wieder gesamtdeutsche
Hauptstadt. Hier befinden sich heute der Sitz der Bun-
desregierung, des Bundespräsidenten, des Bundestages,

des Bundesrates sowie zahlreiche Bundesministerien und
Botschaften.“

Welcher Fluss fließt durch das Stadtgebiet?

2. „Sehen wir uns zunächst einmal an, was Kinderherzen
höher schlagen lässt“, schlägt Flo vor. „Ich habe da etwas
von den Magic Mountains gelesen und würde mir diese
Kletterhallen gern einmal ansehen und ausprobieren.“ „Naja,
so ein Zauberberg hat es schon in sich“, muss Binchen
zugeben, als sie dort anlangen. „Er sieht richtig geheimnisvoll
und nach Zauberkunst aus.“ „Ein wenig Zauber steckt
allerdings schon in den mächtigen und etwas merkwürdig
geformten farbenfrohen Bergen“, freut sich Flo. „Vielleicht
werden wir richtige Kletterfans zum Schluss?“ überlegt Bin-

chen. „Die Magic Mountains bieten jedem ein echtes Klet-
tererlebnis. Doch was genau bieten die Magic Mountain
Kletterhallen?“ möchte sie noch wissen. „Neben dem Klet-
tergarten mit den farbigen Kletterfelsen verfügen die Klet-
terhallen natürlich auch über Kletterwände und Boulderwände
im Innenbereich, die auch bei schlechter Witterung erklommen
werden können.“

a. die Saale b. die Elbe c. die Spree
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Das große Ferienrätsel 2017 (5)
„Hallo, liebe Rätselfans! Erinnert ihr euch noch an uns? Ja, wir sind Binchen und

Flo, die beiden unzertrennlichen Freunde, die jedes Jahr versuchen, euch mit
unseren Rätseln in den lang erwarteten Sommerferien eure Freizeit etwas ab-
wechslungsreicher zu gestalten. Außerdem könnt ihr auf Grund der Aufgaben
und Erklärungen eure Kenntnisse in bestimmten Bereichen eventuell auffri-
schen oder gar erweitern“, leitet Binchen die Rätselrunde ein. „In diesem
Sommer nehmen wir euch mit auf eine Flugreise mit Zwischenstationen,

d.h. wir steigen unterwegs aus dem Flieger aus und sehen uns in den
Ländern etwas um. Natürlich versuchen wir auch, zwei oder drei Sommer-
camps zu besuchen, in denen die Lagersprache selbstverständlich Deutsch

ist.“ „Doch ehe wir beginnen, noch zwei Hinweise“, wird Binchen kon-
kret. „Erstens sind die Bilder zu den Aufgaben nicht unbedingt identisch

mit der richtigen Lösung und zweitens erhalten zehn Rätselfans, die bis
zum 30. September 2017 die richtigen Lösungen aller Aufgaben einsen-

den (per Post: 1062 Budapest, Lendvay u. 22. oder per E-Mail: 
neuezeitung@t-online.hu) einen Sachpreis.“

Na dann, viel Spaß beim Rätselraten!
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Flugreise mit Zwischenstationen – Berlin 
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„Na, dann wollen wir mal unser Glück versuchen“, fordert
Flo seine Gefährtin auf. 

Klettern bringt aber nicht nur Spaß und Ausdauer, sondern
es stärkt auch ...

3. „Ich habe schon viel vom Brandenburger Tor gehört.
Wollen wir es uns einmal kurz ansehen?“ fragt Binchen.
„Ich habe gelesen, dass das Brandenburger Tor ein früh-
klassizistisches Triumphtor ist, das im Berliner Ortsteil
Mitte steht. Es wurde als Abschluss der zentralen Pracht-
straße, der Straße Unter den Linden, von 1789 bis 1793
auf Anweisung des preußischen Königs Friedrich Wil-

helm II. errichtet. Das Tor krönt die Skulptur der Quadriga.
Westlich des Brandenburger Tores befinden sich die aus-
gedehnten Grünflächen des Großen Tiergartens. Das Tor
ist das einzig erhaltene von 18 Berliner Stadttoren. Es ist
eines der ersten klassizistischen Bauwerke in Preußen und
der Beginn des Klassizismus als staatstragende Architektur
in Preußen.“ „Was du alles weißt!“ wundert sich Flo. „Ich
weiß nur, dass es eines der bekanntesten Berliner Wahr-
zeichen und nationales Symbol ist, mit dem viele wichtige
geschichtliche Ereignisse des 19. und 20.  Jahrhunderts
verbunden sind.“

Was ist das Brandenburger Tor heute?

4. „Dass Berlin seinen Einwohnern und den unzähligen
Touristen kulturell viel zu bieten hat, ist wohl selbstredend.
Dazu gehören natürlich auch die vielen Theater“, geht Flo
zur nächsten Rätselfrage über. „Wusstest du aber, dass
das Theater Lichterfelde ein Kindertheater ist?“ „Ja, meine
Freundin Lena hat mir einmal davon geschrieben, als sie
auf einer Klassenfahrt sich dort ein Theaterstück angesehen
haben“, antwortet Binchen. „Sie war ganz begeistert. Und
stell dir vor, die jungen Besucher können sich dort nicht
nur Theaterstücke ansehen, sondern sogar selbst auspro-
bieren. In einer Gruppe von 8 bis 10 Kindern lernen die
Kinder unterschiedliche Techniken kennen, können sogar
selbst eine Geschichte auf die Bühne bringen. Eine aus-

gewogene Mischung von Singen und Sprechen, Laut und
Leise, Körpererfahrungsspielen, gemeinsamen Tanz, Be-
wegungs- und Instrumentalspielen bringt den jungen Dar-
stellern Abwechslung und viel Freude, hat meine Freundin
geschrieben.“ „Und ich habe gehört, dass Kinder dort auch
ihren Geburtstag feiern können“, fügt Flo hinzu. Es gibt
in Berlin noch weitere fünf  Kindertheater.“

Welches Theater ist kein Kindertheater?

5. „Ach Flo, wir sind heute so viel gelaufen, dass mir
schon die Beine weh tun. Außerdem habe ich Hunger und
Durst“, klagt Binchen. „Mir geht es nicht besser“, meint
Flo. „Deshalb schlage ich vor, dass wir uns eine Auszeit
nehmen und an  einem der vielen Badeseen, die Berlin zu
bieten hat, ausruhen. „Dort gibt es auch etwas zu essen
und trinken.“ „Ja, dann fahren wir zum Wannsee, er ist
der wohl bekannteste Badesee in Berlin. Dort wird es uns
bestimmt nicht langweilig. Wir können im See plantschen
und uns dann im Strandkorb auf dem 1-km-langen Strand
ausruhen. Zwischendurch essen wir eine Bockwurst und
trinken eine Cola. Wenn du dann Lust hast, kannst du viel-
leicht bei einem Beachvolleyball oder Fußball Spaß haben.
Es soll dort auch Leihboote geben, mit denen man über
den See fahren kann.“ 

Welcher See liegt nicht in Berlin?

a. Bodensee b. Wannsee c. Müggelsee

a. Schaubude-Puppentheater Berlin

b. Theater der kleinen Form c. Deutsches Theater

a. Grenze zwischen Ost- und Westberlin

b. Symbol der Wiedervereinigung

c. Symbol der Macht

a. Konzentration und Gleichgewicht

c. Faulheit und Hochmutb. Lerneifer und Übermut
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Es war einmal ein König, der hatte
vier Enkelkinder, einen Prinzen

und drei Prinzessinnen. Jeden Abend
baten sie ihren Großvater, ihnen eine
Gute-Nacht-Geschichte zu erzählen.
Eines Abends sagte der König:
„Mir fallen keine Märchen mehr ein,
und so werde ich euch eine
wahre Geschichte erzählen,
die sich vor vielen Jahren er-
eignete.“
„Es lebte einmal ein sehr stol-
zer, junger König, der allen
seinen Untertanen zeigen
wollte, wie tapfer er war. In
jenen Tagen war das Tapferste,
was ein König tun konnte,
seine Soldaten in eine
Schlacht gegen ein anderes
Königreich zu führen. Und so
befahl der junge König seinen Kriegs-
minister zu sich.

„Rufe alle meine Soldaten zusam-
men, damit sie morgen früh um

zehn Uhr marschieren“, sagte er. „Wir
werden König Rufus vom Nachbarkö-
nigreich angreifen.“
„Aber König Rufus hat uns niemals et-
was getan und auch nicht Prinzessin
Serena, seine Tocher“, wandte der
Kriegsminister ein.

„Tu, was ich dir sage!“ befahl der König. 
„Jawohl, Majestät“, seufzte der Minis -
ter.

Um zehn Uhr am folgenden Morgen
waren alle Soldaten marschbereit.

Aber wo war der König? Die Minister
rannten kopflos hin und her und riefen.

„Der König hat sein Schwert verlo-
ren. Das königliche Schwert ist verlo-
ren!“

Natürlich wäre es nicht gut für einen
König, seine Soldaten ohne das könig-
liche Schwert in eine Schlacht zu füh-
ren. Aber bis zum späten Nachmittag
war das Schwert immer noch nicht ge-
funden!

Am Ende des Tages musste der junge
König aufgeben. 

„Sagt den Krieg ab!“ befahl er.
„Schickt die Soldaten auf die Suche
nach dem königlichen Schwert!“

Die Soldaten fanden das Schwert in
einem Heuhaufen. Sie brachten es zum
König, zusammen mit einem Mädchen,
das mit einem schwarzen Kapuzen-

mantel bekleidet war.

„Warum hast du mein
Schwert gestohlen

und wer bist du?“ fragte der
König streng.

Das Mädchen ließ die Ka-
puze fallen und alle sahen,
dass es eine Krone trug.

„Ich bin die Prinzessin Se-
rena, die Tochter von König
Rufus“, antwortete sie. „Als
mir die Nachricht überbracht
wurde, dass du heute angrei-

fen wolltest, habe ich dein königliches
Schwert gestohlen, damit es keinen
Krieg gibt.“

„Ich freue mich sehr, dass du das ge-
tan hast“, lächelte der junge König
plötzlich, der die Schönheit der jungen
Prinzessin sehr bewunderte.

„Später haben sie Hochzeit gefeiert
und so habe ich immer noch das

Schwert, und Königin Serena ist eure
Großmutter.“

Sage aus der Schweiz: Der Drache fährt aus

Ein Binder aus Luzern ging aus,
Daubenholz* für seine Fässer zu
suchen. Er verirrte sich in eine
wüs te, einsame Gegend, die Nacht brach ein, und er fiel
plötzlich in eine tiefe Grube, die jedoch schlammig war,
wie in einen Brunnen hinab. Zu beiden Seiten auf dem
Boden waren Eingänge in große Höhlen; als er diese ge-

nauer untersuchen wollte, stießen
ihm zu seinem großen Schrecken
zwei scheußliche Drachen auf. Der
Mann betete eifrig, die Drachen
umschlangen seinen Leib verschie-
dene Male, aber sie taten ihm kein
Leid. 

Ein Tag verstrich und mehrere, er
musste vom 6. November bis 10.
April in Gesellschaft der Drachen
harren. Er nährte sich gleich ihnen
von einer salzigen Feuchtigkeit, die
aus den Felsenwänden tropfte. Als
nun die Drachen witterten, dass die
Winterszeit vorüber war, beschlos-
sen sie auszufliegen. Der eine tat es

mit großem Rauschen, und während der andere sich gleich-
falls dazu bereitete, ergriff der unglückselige Fassbinder
des Drachen Schwanz, hielt fest daran und kam aus dem
Brunnen mit heraus. Oben ließ er los, wurde frei und
begab sich wieder in die Stadt. Zum Andenken ließ er die
ganze Begebenheit auf einen Pries terschmuck sticken, der
noch jetzt in des heiligen Leodagars Kirche zu Luzern zu
sehen ist. Nach den Kirchenbüchern hat sich die Ge-
schichte im Jahre 1420 zugetragen.

*Dauben: Als Dauben bezeichnet man die Längshölzer in der Herstellung
von Holzfässern, Bottichen, Bütten, Eimern oder Daubenschalen. Dauben
werden vom Daubenhauer hergestellt und anschließend vom Küfer (auch
als Böttcher, Fassbinder, Kübler, Fassler oder Schäffler bezeichnet) zu-
sammengesetzt.

Das Alpenvolk in der Schweiz hat
noch viele Sagen bewahrt von Dra-
chen und Würmern, die vor alter
Zeit auf dem Gebirge hausten und
oftmals verheerend in die Täler her-
abkamen. Noch jetzt, wenn ein un-
gestümer Waldstrom über die Berge
stürzt, Bäume und Felsen mit sich
reißt, heißt es in einem tiefsinnigen
Sprichwort: 
„Es ist ein Drach ausgefahren.“ 
Folgende Geschichte ist eine der
merkwürdigsten:

Das verlorene
Schwert
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Ferien sind cool!Anekdoten

Sankt Bureaukratius 

in Rußland.

Auf einem Polizeibüro in Moskau erschien
einmal eine bekannte Opernsängerin, da sie
für einige Zeit verreisen wollte, ihren Pass
kontrollieren zu lassen. Der diensttuende
Polizeibeamte begrüßte die Künstlerin in
der höflichsten Weise und sagte: 

„Sie müssen Ihr Gesuch schriftlich einrei-
chen,“ 

„Schriftlich?“ rief die Dame, „Muss denn
das wirklich sein?“  

„Es ist unerlässlich, meine Gnädige. Damit
Sie aber nicht erst viel Zeit verlieren, können
Sie das Gesuch gleich hier schreiben.“ 

Sprach’s, reichte ihr in liebenswürdigster
Weise ein Blatt Papier hin und fuhr dann
fort: 

„Schreiben Sie nur, ich will Ihnen alles
diktieren.“ 

Die Sängerin schrieb, unterzeichnete,
steckte das Gesuch in einen Briefumschlag
und fragte: 

„Was habe ich jetzt zu tun?“
„Nichts, als das Gesuch abzugeben, gnä-

dige Frau,“
„Wem denn?“
„Mir.“ 
Und er streckte die Hand aus und nahm

feierlich den Briefumschlag aus den Händen
der überraschten Künstlerin. Dann setzte er
eine Amtsmiene auf und dazu seinen Kneifer
auf die Nase, öffnete den Briefumschlag und
las mit der größten Aufmerksamkeit, was er
selbst einen Augenblick vorher diktiert hatte.
Nachdem er damit fertig war, versah er das
Papier mit einer Aktennummer und ordnete
es ein; dann wendete er sich wieder an die
Sängerin, die kopfschüttelnd und ungeduldig
das umständliche Verfahren beobachtet hatte,
und sagte:

„Ich habe Ihr Gesuch gelesen, gnädige
Frau, und bedaure Ihnen sagen zu müssen,
dass ich den verlangten Urlaub nicht bewil-
ligen kann ...“

Ein seltsames Geschenk

Eine etwas exzentrische Verehrerin hatte
dem Komponisten Richard Strauss zu sei-
nem 60. Geburtstag einen lebendigen Vogel
Strauß geschenkt.

Da Strauss nicht wusste, was er mit dem
ungewöhnlichen Geschenk anfangen sollte,
gab er es an einen Zoologischen Garten wei-
ter, wobei er bemerkte: „Da habe ich ja noch
großes Glück gehabt, dass ich nicht Löwe
heiße!“

In unserer vorigen Nummer haben wir die Zeichnungen der jeweils ersten
drei Platzierungen vom NZjunior-Wettbewerb veröffentlicht. Hier nun die
Zeichnungen der drei Teilnehmer, die einen Sonderpreis erhalten und die
die Botev-Grundschule in Wesprim besuchen.

Máté Lőrinc Lipp, 1. Klasse

Dénes Cseke

Eliza Kukoda, 3. Klasse
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Spiele im Sommercamp

Unter dem Ballonhimmel

Ihr braucht dazu:
für jeden Mitspieler einen großen Luft-
ballon
Konfetti
kleine Geschenke, am besten eingewi -
ckelte Bonbons 
Bindfaden

Das Spiel könnt ihr sowohl im Freien
als auch – falls es regnen sollte – im
Raum spielen. Sicher kennt ihr das Mär-
chen vom Sterntaler, das in die weite
Welt hinauszog, weil es niemanden
mehr hatte. Unterwegs begegnete es
dann verschiedenen Menschen, die zum
Beispiel Hunger hatten oder froren. Weil
das Mädchen jedoch ein gutes Herz
hatte, verschenkte es alles, was es hatte
und wurde am Ende für ihre Großzü-
gigkeit reich belohnt.

Und so wird gespielt:
1. Fertigt euch zuerst einen Ballonhim-
mel an. Zieht die Ballonöffnung etwas
auseinander und steckt Konfetti und das
kleine Geschenk hinein. Danach wird
der Ballon aufgeblasen und mit einem
Bindfaden fest zugebunden. Bindet
dann die Luftballons zusammen und
hängt sie an einen Baumast. Die Ballons
müssen hoch hängen, dass ihr darunter
stehen könnt.

2. Wählt nun einen von euch zum Stern-
taler. Alle Kinder bewegen sich in un-
mittelbarer Nähe vom Baum. Wenn ei-
nes von ihnen Sterntaler trifft, bittet es
um etwas, zum Beispiel um eine Hose,
weil die eigene zerrissen ist. Hat Stern-

taler dreimal etwas gegeben, darf es sich
unter den Ballonhimmel stellen und ei-
nen Ballon mit einer Nadel anstechen,
so dass seine Belohnung vom Himmel
fällt. In der nächsten Runde ist ein an-
deres Kind Sterntaler.

Flaschenwerfen

Ihr braucht dazu:
je Mitspieler eine Plastikflasche, die die
gleiche Größe haben müssen
Folienstift
Softbälle

Alle füllen ihre Flasche mit Wasser, ver-
schließen sie aber nicht. Trocknet die
Flaschen dann ab und malt mit dem Fo-
lienstift ein Zeichen darauf. Das kann
zum Beispiel ein Punkt oder ein Buch-
stabe sein. Stellt nun die Flaschen ne-
beneinander auf.  Ihr selbst steht in einer
Entfernung von etwa zwei Metern ne-
beneinander und versucht auf ein Start-
zeichen hin mit den Softbällen die Fla-
schen der anderen umzuwerfen. Kippt
eine Flasche um, läuft dessen Besitzer
schnell hin, damit nicht zuviel Wasser
heraus läuft. Gewonnen hat derjenige,
in dessen Flasche am Ende das meiste
Wasser ist. 

Staffellauf mal anderes

Bildet zwei gleich starke Mannschaften,
deren Teilnehmer hintereinander Auf-
stellung nehmen. Jeder braucht einen
Plastiklöffel und der jeweils Erste be-
kommt einen Tischtennisball. Auf ein
Kommando hin nimmt er den Stiel des
Löffels in den Mund, legt den Tisch-
tennisball darauf und läuft so bis zur
markierten Linie und wieder zu seinem
Team zurück. Dort übergibt er den Ball

dem jetzt Ersten in der Reihe, der den
auf seinen Löffel legt und losrennt.
Doch aufgepasst! Der Ball darf während
des Laufens nicht herunterfallen, denn
dann muss der Läufer zurück zu seiner
Mannschaft  und noch einmal von vorn
beginnen. Sieger ist die Mannschaft, de-
ren Mitglieder zuerst wieder am Start
sind.

Wassertiger

Nach soviel Spielen im Trockenen
freut sich jeder auf erfrischendes Was-
ser im Freibad. Alle Mitspieler bilden
im Wasser stehend einen Kreis, zwei
Kinder stehen in der Mitte, das sind
die Wassertiger. Die Kinder im Kreis
werfen sich gegenseitig einen Ball zu.
Die beiden Wassertiger versuchen,
den Ball zu erwischen. Gelingt es ei-
nem von beiden, darf er sich zu den
Kindern im Kreis gesellen und derje-
nige, der den Ball zuletzt geworfen
hat, muss als Wassertiger in die Mitte
des Kreises.

Zur Entspannung und Unterhaltung oder einfach zum Vergnügen gehö-
ren auch im Sommercamp lustige Spiele, bei denen ihr nicht ausgelassen
herumtoben, sondern eure neu gefundenen Freunde noch besser kennen
lernen könnt.
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Flüsse

Flüsse sind fließende Gewässer, die
je nach Größe unterschiedlich be-
zeichnet werden. Ströme sind die
größten Flüsse der Erde. Als Strom
wird ein Fließgewässer bezeichnet,
der ins offene Meer mündet. Um als
Strom zu gelten, muss ein Fluss min-
destens 500 km lang sein. Die kleins -
ten Fließgewässer sind Bäche. Gleich
ist bei allen Fließgewässern,  dass sie
linienhaft fließen. Flüsse bestehen aus
Süßwasser und dienen oft als Trans-
portwege für Schiffe und Waren. Sie
können auch die Grenze zwischen
Ländern markieren.

Man kann Flüsse nach unterschied-
lichen Merkmalen typisieren: Länge,
Einzugsgebiet, Tiefe, Breite und Ge-
schwindigkeit sind bei jedem Fluss der
Welt unterschiedlich. Als Einzugsge-
biet oder Flussgebiet wird die Fläche
genannt, aus dem der Fluss das Wasser
bezieht. Die Merkmale eines Flusses
können nur schwer bestimmt werden,
denn sie sind ständigen Änderungen
ausgesetzt. Der Wasserstand wird
durch Pegel markiert, mit deren Hilfe
die Menge des durchfließenden Was-
sers bestimmt werden kann. Die Qua-
lität des Flusswassers wird in den meis -
ten Städten ständig kontrolliert,
gemessen wird ebenfalls, wie viele che-
mische Stoffe im Wasser sind. Auch
der Wasserstand wird ständig über-
prüft, da es im Frühjahr,  wenn in den
Bergen zum Beispiel der Schnee
schmilzt, in den Tälern zu Über-
schwemmungen kommen kann.

Die größten Flüsse 

der Kontinente

Mit etwa 6800 km Länge ist der Nil
in Nordafrika der längste Fluss der
Erde. Er ist ein Strom in Afrika und
entspringt in den Bergen von Ruanda
und Burundi. Der Strom durchfließt 5
Länder und mündet schließlich in
Ägypten ins Mittelmeer. An den Ufern

des Nils gab es bereits in der Antike
blühende Hochkulturen und der Fluss
ist für viele Länder auch heute von ho-
her wirtschaftlicher Bedeutung. 

Der zweitlängste Fluss der Erde und
zugleich auch der wasserreichste Fluss
überhaupt ist der Amazonas. Er ist ein
riesiger Strom im nördlichen Teil Süd-
amerikas und fließt vom Osten nach
Wes ten von den Anden bis zum Atlan-

tik. Er entspringt in den Anden in Peru
und mündet in Brasilien in den Atlantik.
In den Amazonas münden etwa 10.000
Nebenflüsse bis er den Atlantik erreicht.

Der drittlängste Fluss der Erde befin-
det sich in China. Der Jangste oder Jang-
tsekiang ist etwa 6300 km lang und so-
mit der längste Fluss Asiens. Er
entspringt im Hochland von Tibet und
mündet nahe Schanghai ins Ostchine-
sische Meer (im Pazifik). In China spielt

der Fluss eine bedeutende Rolle, denn
er teilt das riesige Land in Nord und
Süd und war Schauplatz vieler Ereig-
nisse in der Geschichte des Landes. An
seinen Ufern befinden sich mehr als 20
Großstädte, im Einzugsgebiet des Flus-
ses leben etwa 350 Millionen Men-
schen. 

Der längste Fluss in Nordamerika ist
der Missouri River, der größte Strom in
Nordamerika. Er ist der Nebenfluss des
Mississippi Rivers und ist länger als die-
ser Fluss, in den er mündet (4087 km).
Der Missouri entspringt in den Rocky

Mountains im Bundesstaat Montana
und mündet bei St. Louis im Bundes-
staat Missouri in den Mississippi. 

Der größte Strom Europas ist die
Wolga. Sie ist etwa 3500 km lang und
entspringt in den Waldaihöhen im
Nordwesten Russlands. Sie hat unge-
fähr 200 größere Nebenflüsse bis sie
die Mündung im Kaspischen Meer er-
reicht. Der Fluss ist fast vollständig
schiffbar und das Kernstück des Was-
serweges zwischen dem Schwarzen

und dem Kaspischen Meer, sowie der
Ostsee und dem Weißen Meer. Die Hö-
henunterschiede werden überall mit
Schleusen und Kanälen bewältigt. 

Der größte und wasserreichste Fluss
Australiens ist der Murray-River im
Bundesstaat New South Wales in Süd-
australien. Er entspringt im Südteil
der  Australischen Alpen im Bundes-
staat Victoria und mündet gemeinsam
mit seinem Nebenfluss Darling in den
Indischen Ozean.

Als Gewässer werden in der Natur fließende oder stehende Wasser be-
zeichnet, die in den natürlichen Wasserkreislauf der Erde eingebunden
sind. Auf der Erde gibt es sehr viel Wasser, denn rund zwei Drittel der
Erdkugel sind mit Wasser bedeckt. Im kleinen Lexikon stellen wir euch
nun Gewässer aller Art vor. Letztens haben wir uns mit Stillgewässern
beschäftigt, heute kommen die Fließgewässer an die Reihe.



„Eure Lordschaft, das Klavier im
blauen Salon ist verstimmt!“

„Worüber denn?“

Ein Pilot schreibt einen Reklame-
spruch an den Himmel. Unten steht
sein Chef und sagt nach der Lan-
dung:

„Noch mal rauf, Sie haben ein
Komma vergessen!“

Die Robbenmutter zu ihrem Sohn:
„Ich habe lange über deine Zu-

kunft nachgedacht! Du hast zwei
Möglichkeiten. Entweder du lernst
jonglieren oder du wirst ein Pelz-
mantel!“

In der Wüste fragt der Fahrer eines
Jeeps einen Beduinen:

„Wie komme ich ins nächste
Dorf?“

Beduine:
„Fahren Sie immer geradeaus, und

nächste Woche biegen Sie links ab.“

Zwei Freunde sind mit den Fahrrä-
dern unterwegs. Plötzlich hält der
eine und lässt Luft aus den Reifen.

Fragt er andere:
„Was soll denn das?“
Meint der andere:
„Ach, auf die Dauer war mir der

Sattel ein bisschen zu hoch!“

Im Zirkus. Eine Dame steht am
Brett. Ein Messerwerfer wirft dicht
an ihren Körper eine Menge Messer.
Da ruft der kleine Tom:

„Mama, der trifft doch gar nicht!“
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1. HAND – RAND – RIND –
RING; 2. SAND – WAND – WIRD
– WIRT; 3. SITZ – SATZ – SATT –
MATT 4. KINDER + FUẞ + BALL
+ SPIEL = Kinderfußballspiel

An manchen Tagen im Sommer
knallt die Sonne gnadenlos vom
Himmel und bringt so manchen
von uns zum Schwitzen oder gar
zur Verzweiflung. Die Optimis -
ten meinen nur: Es ist Sommer,
da ist die Hitze doch ganz natür-
lich. Doch es gibt Gebiete, in de-
nen es noch unerträglicher ist. 

In erster Linie wäre da die Wüste
Dascht-e Lut im Iran zu erwäh-
nen. Brennend heiße Sommerstürme ha-
ben aus dem Gestein eine regelrechte
Mondlandschaft „gezaubert“. Hier wur-
den schon Temperaturen bis zu 70,7 °C
gemessen. Damit ist sie die heißeste
Stelle der Welt. Die lebensfeindlichen
Bedingungen ermöglichen nicht einmal
Bakterien ein dauerhaftes Überleben.
Die Wüste Dascht-e Lut umfasst eine
Fläche von knapp 170.000 km2  und
liegt nordöstlich des Zagros-Gebirges.

Der Bundesstaat Queensland liegt im
Nordosten von Australien. Im Landes-
inneren wurden als Spitzenwert 68 °C
gemessen. Entlang der Pazifikküste
findet sich eine Vielzahl farbenfroher
Korallenriffe, weshalb Queensland vor
allem bei Tauchern ein sehr beliebtes
Urlaubsziel in Australien ist.

Die „Flammenden Berge“ in China lie-
gen im Nordwesten des Landes. Es
sind dürre, erodierte rote Sandsteinhü-
gel im Tian-Shan-Hochgebirge im Ui-
gurischen Autonomen Gebiet Xinjiang.
Sie liegen am äußersten nördlichen
Rand der Taklamakan-Wüste und öst-
lich der Stadt Turpan. Die von der Ero-
sion in den roten Sandstein geschnit-
tenen Gräben verleihen den Hängen zu
bestimmten Tageszeiten ein flammen-
des Aussehen und gaben damit den
Bergen den Namen. Die Durchschnitts-
höhe der Flammenden Berge beträgt
500 Meter. Das Klima ist unwirtlich.
Hinsichtlich  Höchsttemperatur liegen
sie mit 66 °C auf Platz 3. Das Gebirge
an der Seidenstraße war eine der wich-
tigsten Handelsstraßen der antiken
Welt.

Wo Hitze wirklich Hitze ist

Rätselecke

Tauscht in den untenstehenden drei Rätseln in jeder Zeile einen Buchstaben
aus, so dass in Nr. 1 aus SITZ MATT, in Nr. 2 aus SAND WIRT und in Nr. 3 aus
SITZ MATT wird!

4. Seht euch die Bilder an, schreibt sie auf und setzt sie so zusammen, dass ein
sinnvolles Wort entsteht!

Lösung:
H A N D

R I N G

S A N D

W I R T

S I T Z

M A T T
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Liebe im Herzen
Ich bete darum, dass eure Liebe immer noch
reicher werde an Erkenntnis und aller Erfah-
rung. (Phil 1,9)

... Dann könnt ihr in jeder Lage entscheiden,
was das Rechte ist, und werdet an dem Tag,
an dem Christus Gericht hält, rein und ohne
Fehler dastehen, reich an guten Taten, die Je-
sus Christus zum Ruhm und zur Ehre Gottes
durch euch gewirkt hat – so heißt es weiter in
der Monatslosung für den Juli. Wieder ist die
Liebe das Entscheidende. Aber es geht um
eine gereifte Liebe, die sich bewährt hat in
guten und in schweren Stunden, die auch die
Erfahrung von Leid und Scheitern gemacht
hat. Paulus schreibt diese Worte aus dem Ge-
fängnis, wohin er wegen seiner Predigttätig-
keit als Missionar Jesu geraten ist. Aber selbst
diese schwere Lage sieht er noch als Chance,
weil die Anklage gegen ihn eine Öffentlichkeit
für die christliche Botschaft schafft und die
Gemeinde in Rom sogar zu stärken scheint.
Außerdem nutzt er die Zeit, um Briefe an die
Gemeinden und bedeutende christliche Per-
sönlichkeiten zu schreiben und seine Botschaft
gründlicher zu durchdenken. Eine Erfahrung,
die andere christliche Märtyrer nach ihm auch
machen sollten. Die Liebe soll wachsen, sie
soll reicher werden an Erkenntnis und Erfah-
rung. Sie soll die Erfahrungen in sich aufneh-
men und dadurch gestärkt und verändert her-
vorgehen. 

Eine solche Liebe ist dann auch der Maß-
stab für all unser Tun, wie Jesus sagt: Du sollst
Gott lieben von ganzen Herzen... und deinen
Nächsten wie dich selbst – das ist das ganze
Gesetz. Die erfahrene und gereifte Liebe ist
wie ein Kompass in uns, der uns immer wieder
die Richtung weist und sagt, was wir tun sol-
len. Eine solche Liebe führt zu guten Taten,
weil sie das Gute sucht und im anderen Gottes
Ebenbild erkennt. In dieser Liebe ist Gott
selbst in uns gegenwärtig, Christus handelt in
uns und durch uns. Denn wer in der Liebe
bleibt, der bleibt in Gott und Gott in uns. Ich
wünsche uns eine solche Liebe im Herzen.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Gedenkfeier in Kirne
Im Rahmen des Nationalitäten- und Bierfestivals wird jedes Jahr ein
deutschsprachiger Gottesdienst in Kirne/Környe gehalten, um die Ahnen
zu ehren, an sie zu erinnern. Die heilige Messe am 9. Juli wurde für alle
verstorbenen und lebenden Ungarndeutschen gelesen, die im Jahre 1947
vertrieben wurden, und für alle, die wegen Schicksalsschlägen das
Heimatdorf verlassen mussten. Der Gottesdienst wurde vom Bodajker
Pfarrer Tamás Mórocz zelebriert, der in seiner Predigt die duale (physische
und psychische) Welt der Menschheit betonte. 

Mit einem schönen Beispiel
veranschaulichte er seinen Ge-
dankengang: Wenn man nur
eine Margarete mit Liebe und
Sorge verschenkt, bedeutet
das mehr als eine ganze Mar-
garetenwiese ohne Gefühle.
Es ist sehr wichtig, nicht nur
an die Äußerlichkeit zu den-
ken, sondern auch an die Liebe,
weil man nur dadurch das

wahre Gesicht von Gott erkennen kann. Er erläuterte, dass vor 70 Jahren,
bei der Vertreibung der Ungarndeutschen, die gegenseitige Liebe eine
spezielle Kraft hatte: Sie haben alles verloren, alles wurde ihnen wegge-
nommen, doch eines blieb: die Liebe.

In Kirne ist es Brauch, dass traditionspflegende Kulturgruppen aus der
Gegend zu diesem feierlichen Gottesdienst eingeladen werden, so erinnerten
sich an die ungarndeutschen Ahnen die Gäste aus Gestitz, Kätschka,
Schemling, Tolnau und Woj zusammen mit den örtlichen Gläubigen.

Am Rande der Kirche
befinden sich zwei ver-
stümmelte Säulen, die
wichtige Botschaften über-
tragen: das Heimatland
wurde vor 70 Jahren vie-
len weggenommen. Die
damaligen Geschehnisse
können wir nicht verän-
dern, aber wir müssen dar-
an erinnern. Nach der heiligen Messe fand an der Gedenksäule an die
Vertreibung eine Kranzniederlegung statt. Ein neues Denkmal wurde von
Vince Buják gefertigt, das für die Deportierten aus Kirne und die
Umsiedler aus Oberungarn eingeweiht wurde. Zu Beginn der Gedenkfeier
wurde unter der Leitung des örtlichen deutschen Nationalitätenchores zu-
sammen das Lied „Nach meiner Heimat“ gesungen.

Die Wichtigkeit der Erinnerung betonte László Beke, Bürgermeister
von Kirne, und meinte, der Bevölkerungswechsel im Jahre 1947 war für
alle eine große und grundlose Tragödie, die eine schlechte Antwort auf
ein nicht existierendes Problem gab.

Die Agape nach der Kranzniederlegung war eine gute Gelegenheit,
miteinander zu sprechen, die eigene Geschichte zu erzählen und neue Be-
kanntschaften zu schließen. Die beste Unterhaltung war garantiert, denn
die Saarer Musikanten spielten auf dem Kirchhof schöne schwäbische
Lieder.

Dorottya Bach
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Beginnen wir mit dem, was auf der Hand liegt: Dieser
Satz zeigt, dass es so typische Leute gibt, die in jeder Si-
tuation den Fehler suchen (also das Haar in der Suppe),
und wenn sie ihn nicht finden können, dann erzeugen sie
die Probleme selber.

Dieser Satz ist noch gültig in der heutigen Welt. Wer
Fehler suchen will, wird sie auch finden. Ein einfaches Bei-
spiel: Es kommt ein neuer Schüler in die Schule. Du kennst
ihn nicht, ganz und gar nicht, aber du hast eine Meinung
über ihn aufgrund seines Aussehens. Hinzu kommt noch,
dass es viele Personen gibt, die dazu neigen, immer die
Fehler bei anderen zu suchen. Zieh lieber keine voreiligen
Schlüsse! Ich probiere jedenfalls immer, auch die guten
und netten Seiten von anderen Menschen zu sehen.

Friedrich Hebbel war ein deutscher Dichter. Er hat nicht
nur Dramen, sondern auch Gedichte geschrieben. Einige
Werke von ihm sind: Matteo, Gedichte und Epigramme,
Anna, Herodes und Marianne.

Krisztina Miczek 

Ich meine, in diesem Zitat geht es um die Menschen, dann
aber auch um die Sensationen. Die Menschen sind inter-
essiert an Veränderungen, an Neuem. Nach einer Zeit wird
aber alles langweilig, nicht anders ist es mit dem Konsum:
Sie kaufen immer neue Handys, gehen mit der neuen Mode
usw.

Meiner Meinung nach gilt dieser Satz auch heute noch,
eng damit verknüpft ist, dass die Menschen Veränderungen
mögen und auch sich selbst mit der Zeit verändern. In un-
serer heutigen Welt sehen wir Dinge als selbstversändlich
an und bewundern sie nicht mehr, obwohl sie es eigentlich
verdient hätten. Ein Regenbogen ist auch so ein „Wunder“.
Zwar sehen ihn viele Leute, wissen aber nicht zu schätzen,
was für ein Glück es ist, ihn zu sehen.

Schließlich sei daran erinnert, dass die Menschen ihre
Aufmerksamheit häufiger auf kleine Wunder im Alltag
richten sollten.

Johann Wolfgang von Goethe war ein sehr wichtiger Ver-
treter der Weimarer Klassik und der deutschen Literatur
insgesamt.

Virág Réti

Der Aphorismus bedeutet meinem Verständnis nach, dass
ein kluger Mensch, der vieles weiß, im Hintergrund bleibt
und aufmerksam ist. Er schwatzt nicht über solche Sachen,
von denen er gar keine Ahnung hat. Das machen aber
viele, die keine Ahnung haben: Sie geben ihren Senf dazu.
Egal, ob andere das hören wollen oder nicht.

Ich habe diesen Aphorismus deswegen gewählt, weil
dieses Benehmen heute oft vorkommt und diese Verhal-
tensweise für manche Menschen typisch ist: Zum Beispiel
gibt es in meiner Schule solche Menschen, die über ein
Thema gar nicht Bescheid wissen, aber sie quatschen un-
gefragt darüber und sagen ihre unwichtigen Bemerkungen,
egal ob sie falsch sind. Aber die klugen Menschen hätten
vielleicht tatsächlich etwas Wichtiges zu bemerken, aber
sagen es nicht immer.

Natürlich ist es nicht immer so. Es gibt aber leider auch
solche Klugen, die über alles ihre Bemerkungen machen, sie
haben dann manchmal einen Mangel an Taktgefühl oder wol-
len immer im Mittelpunkt stehen. Das ist auch nicht gut.

Meiner Meinung nach ist dieser Aphorismus richtig. Je-
denfalls nach meinen Erfahrungen.

Ich würde gerne noch mehrere Werke von Arhtur Scho-
penhauer lesen. Er ist ein deutscher Philosoph und schien
ein kluger Mann zu sein. Schopenhauer war auch Autor
und Hochschullehrer. Er wurde am 22. Februar 1788 in
Danzig geboren. Er entwarf eine Lehre, die gleichermaßen
Erkenntnistheorie, Methaphysik, Ästhetik und Ethik um-
fasst. Er sah sich selbst als Schüler und Vollender Imma-
nuel Kants, dessen Philosophie er als Vorbereitung seiner
eigenen Lehre auffasste. Weitere Anregungen bezog er
aus der Ideenlehre Platons und aus Vorstellungen östlicher
Philosophien.

Ádám Tóth 

„Es gibt Leute, die nur aus dem Grund in jeder
Suppe ein Haar finden, weil sie davor sitzen und
so lange den Kopf schütteln, bis eines hineinfällt.“

Friedrich Hebbel

„Einen Regenbogen, der eine Viertelstunde steht,
sieht niemand mehr an.“  

Johann Wolfgang von Goethe

„Ein Kluger bemerkt alles, ein Dummer macht
über alles seine Bemerkungen.“

Arthur Schopenhauer

Schreiben zu Sprichwörtern und Aphorismen
Schülerinnen und Schüler der Klassen 10 des Valeria-Koch-
Gymnasiums beschäftigten sich im Unterricht mit Sprich-
wörtern und Aphorismen aus der deutschen Sprache.

Die Aufgabe bestand darin, sich mit den Aussagen nam-
hafter Autoren und Philosophen auseinanderzusetzen, sie
im Einzelnen zu erklären und schließlich zu beurteilen,
ob diese Weisheiten vergangener Zeiten auch in der heu-
tigen Gesellschaft noch Gültigkeit beanspruchen können. 

Teile dieser kleinen persönlichen Texte veröffent-
lichten wir bereits (NZ 25-27/2017). Wir laden dazu
ein, an den Gedanken der jungen Menschen teilzuha-
ben. 

Susan Kersten
Fachschaftsberaterin der ZfA 

am Valeria-Koch-Gymnasium, Fünfkirchen
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Grenzübergreifende Fahrradtour der GJU 
am Neusiedler See

Rund um den See, der Länder, Völker und Kulturen miteinander verbindet
Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher hat ihre jährliche
Fahrradtour in vielerlei Hinsicht erneuert, neben der sportlichen
Aktivität und der Entwicklung des Teamgeistes haben wir
einen größeren Wert auf das Kennenlernen von anderen
Minderheiten und Kulturen gelegt. Für diesen Zweck war
das Grenzgebiet zwischen Österreich und Ungarn eine ideale
Wahl, wo wir das Leben der Deutschen und Kroaten in
Westungarn sowie der Ungarn und Kroaten im Burgenland
unter die Lupe genommen haben. 

Die Tour haben wir in der „treuesten Stadt“ in Ödenburg
angefangen, wo früher – vor der Vertreibung – mehrheitlich
Deutsche lebten, und dessen Stadtcharakter immer noch
vom deutschen Baustil geprägt ist. Robert Wild, Regional-
büroleiter der LdU, hat uns eine sehr interessante Führung
mit Fahrrad unter dem Motto „Das Deutschtum in Ödenburg“
gehalten. Wild hat uns die deutschen Spuren der Stadt, wie
zum Beispiel die alten „Pohnzichterhäuser“, das Rejpál-
Haus, wo die Deutsche Selbstverwaltung untergebracht ist,
und sein Regionalbüro gezeigt bzw. über das Leben der
Pohnzichter (Deutsche in Ödenburg) viel erzählt.

Ödenburg hat uns wirklich verzaubert, aber wir mussten
unseren Radweg fortsetzen. In Koljnof/Kópháza haben wir
zu Mittag im Levanda-Restaurant der Payrits-Familie kroatische
Spezialitäten gekostet. Danach sind wir in Richtung Österreich
geradelt. Unterwegs wurde noch das Schloss Esterházy in
Esterhas besichtigt. Die österreichische Strecke dauerte an
diesem Tag von Pamhagen bis Podersdorf in einer wunder-
schönen Naturgegend, nämlich auf dem Gebiet des Natio-
nalparks Neusiedler See – Seewinkel. Nach der Absolvierung
dieser Strecke sind wir auf Einladung unseres Freundes
Luka Payrits nach Koljnof zurückgekehrt, wo er mit seiner
kroatischen Jugendkapelle einen musikalischen Abend or-
ganisiert hat. Hier haben wir viele neue Freunde gewonnen.

Am Samstag sind wir aus Podersdorf zum Namensgeber
des Sees, nach „Neusiedl am See“ gefahren, danach haben

wir in der Kellerreihe von Winden den für die Region cha-
rakteristischen Weinbau kennen gelernt. In Breitenbrunn
haben wir uns wegen der Hitze im See ein bisschen erfrischt.
Nun war unsere nächste Haltestelle die „Storchenstadt“ (auf
fast allen Schornsteinen befinden sich Storchennester) Rust,
wo wir auch einen sehr angenehmen Abend verbracht haben.
Rust ist einfach ein Wunder, war die kleinste Freistadt des
Königreichs Ungarn, was man auch an den reichen Bürger-
häusern der erstaunlich schönen Altstadt sieht. Den letzten
Tag haben wir in Mörbisch am See begonnen, wo wir uns
die einzigartige Bühne der Seefestspiele (steht auf der Was-
seroberfläche) angeschaut haben. 

Dann haben wir wieder die ungarische Seite erreicht.
Zwei schöne ungarndeutsche Gemeinden haben wir noch
entdeckt: Robert Wild hat uns seine Heimatgemeinde Krois-
bach/Fertôrákos im Rahmen von „auf den Spuren der Deut-
schen in Kroisbach“ vorgestellt. Die „stadtähnliche“ Geschichte
und Architektur von Kroisbach sind hervorragend unter den
ungarischen Gemeinden.

Als letztes Programm hat Tamás Taschner, Mitglied der
Vollversammlung der LdU, uns in Brennberg/Brennbergbánya
eine informative Führung mit dem Schwerpunkt Bergbau in
Brennberg gehalten, mit dem sich die dort lebenden Deutschen
und Mähren bis 1954 beschäftigt haben.

Wir können die Zielregion unserer diesjährigen grenz-
übergreifenden Tour allen Kultur- und Naturfreunden nur
empfehlen. Denn die Region Fertô – Neusiedler See ist geo-
logisch und geomorphologisch sowie kulturell von einzigartiger
Vielfalt geprägt, doch bilden Landschaft und Dörfer eine ge-
schlossene Einheit. Kein Zufall ist, dass die Kulturlandschaft
– die zum UNESCO-Welterbe gehört – mit dem Prädikat
„von außergewöhnlichem und universellem Wert“ ausge-
zeichnet wurde.

Wir bedanken uns bei allen, vor allem bei Robert Wild
und Tamás Taschner, die bei der erfolgreichen Abwicklung
des Programms geholfen haben. Vielen Dank für die großzügige
Förderung des Projekts an das deutsche Bundesministerium
des Innern! Unser Dank geht auch an die Gemeinde Boschok,
die uns ihren Kleinbus zur Verfügung gestellt hat.

Martin Surman-Majeczki

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918

Das Deutschtum in Ödenburg mit Robert Wild entdeckt

Mit Tamás Taschner in Brennberg



Unter den Interviewpartnern von Unser
Bildschirm (deutschsprachige Fernseh-
sendung) und Treffpunkt am Vormittag
(deutschsprachige Radiosendung) finden
wir LehrerInnen, KindergärtnerInnen,
SchuldirektorInnen, StudentInnen, Schü-
lerInnen, Vorsitzende oder Abgeordnete
in Selbstverwaltungen, Leiter von Ka-
pellen, Alltagsleute (mehrere von ihnen
beherrschen noch die Mundart), ehe-
malige zu Malenkij Robot Verschleppte,
die fast ausschließlich ganz alte Frauen
sind. Mit letzteren führt hauptsächlich
Redakteurin Eva Gerner in Mundart
längere, eindrucksvolle Gespräche. 

Der wohlbekannte, mit dem österrei-
chischen Ehrenzeichen geehrte Buda-
pester Korrespondent von Treffpunkt
Albin Lukács beschäftigt sich in seinen
Reportagen vorrangig mit aktuellen po-
litischen und wirtschaftlichen Themen
aus Deutschland, Österreich und den
EU-Staaten (ausführlicher: NZ 4/2013).
Neulich gefielen mir besonders seine
Interviews mit den Erst-, Zweit- und
Drittplazierten des Wettbewerbs Jugend
debattiert international. Es war schön,

die reifen Gedanken, die großartigen
Deutschkenntnisse der drei Jugendli-
chen mitzubekommen. Seit einiger
Zeit meldet sich Redakteurin Eva Ger-
ner auf MR4 wieder häufig – zusammen
mit den „Stamm“-Moderatoren Chri-
stina Arnold und Gábor Schulteisz,
die uns, unter anderem jeden Tag mit
den schönsten ungarndeutschen, deut-
schen und österreichischen Liedern
erfreuen.

Ab Januar bis Ende April fand ein net-
tes Spiel für die HörerInnen statt; mitt -
wochs und freitags bekamen wir Fragen,
und diejenigen, die die richtigen Ant-
worten per Telefon durchgaben, konnten
deutschsprachige Bücher,  CD-s von un-
garndeutschen Kapellen, Landkarten
usw. gewinnen. Leider hatte ich in die-
sen vier Monaten kein Glück.

Der Sommer ist da, liebe (alte oder
zukünftige) Hörer und Zuschauer, die
deutschsprachige Radio- und Fernseh-
sendung arbeitet trotzdem aktiv und an-
spruchsvoll. Vergessen Sie bitte nicht,
die Apparate einzuschalten!

Sarolta Györffy
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr in Duna World. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und sich gesendete Magazine anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Gegründet im September 1957

Herausgeber: Neue Zeitung Stiftung
Chefredakteur: Johann Schuth

Adresse/Anschrift:
Budapest VI., Lendvay u. 22 H-1062

Telefon: 
Sekretariat:  +36 1 302 68 77 

Chefredakteur: +36 30 956 02 77
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Internet: www.neue-zeitung.hu

Facebook: www.facebook.com/NZ.Budapest
Steuernummer: 18012855-2-42

Druckvorlage: Neue Zeitung Stiftung/Héra István
Druck: Croatica Kft.

Anzeigen und Vertrieb: 
Neue Zeitung Stiftung

Monika Hucker +36 1 302 68 77
+36 20 565 67 99

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu

Index: 25/646.92/0233, 
HU ISSN 0416-3049

Mitglied der weltweiten Arbeitsgemeinschaft
 Internationale Medienhilfe 

(IMH-NETZWERK)
Ausgezeichnet mit dem Kulturpreis des Vereins

für deutsche Kulturbeziehungen mit dem 
 Ausland (VDA) und mit dem 

Minderheitenpreis des Ministerpräsidenten

Gedruckt mit Unterstützung der 
Landesselbstverwaltung 
der Ungarndeutschen

und des Ministeriums für Humanressourcen
sowie des Fondsverwalters für Humanressourcen

Vertrieb

Zu bestellen bei:

Neue-Zeitung-Stiftung
Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu

www.neue-zeitung.hu

In Budapest: 
Levél-és Hírlapüzletági Igazgatóság,

Budapesti Hírlap Osztály,
Budapest, 1846

Fax: 36-1 303 3440
E-Mail: hirlapelofizetes@posta.hu

Telefon: 36-1-767-8262

Außerhalb von Budapest: 
Auf den Postämtern

Sie finden die Neue Zeitung 
in Geschäften der Post 

und von Lapker Zrt.

Einzelpreis: 200 Ft

Jahresabonnement:
Druckversion

Ungarn: 9000 Ft 
Europa: 120 Euro

PDF-Version
Ungarn: 6000 Ft 
Europa: 80 Euro

Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Aufzeichnungen einer Deutschlehrerin

„Vergessen Sie bitte nicht einzuschalten!“

Beiträge für DK 2018 erwartet
Beiträge mit sehr guten Originalfotos über die Tätigkeit der Selbstverwaltun-
gen, Vereine, Bildungsinstitutionen und Kulturgruppen, zu Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem Leben der Ungarn-
deutschen, Geschichten in der Mundart und Hochsprache aus dem Alltagsleben
werden für das Jahrbuch der Ungarndeutschen, den Deutschen Kalender 2018,
bis zum 20. Juli 2017 erwartet.
Die Fotos bitte in jpg-Format, Größe 2-4 MB, die bitte einzeln an die Redaktion
geschickt werden sollten.
Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail an
neuezeitung@t-online.hu
mit dem Vermerk DK 2018.
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In der Bildungsstätte „Der Heiligenhof“ in Bad
Kissingen wird vom 20. bis 25. August zu einem
Seminar: „Mehr als nur Nachbarn“ Die Deut-
schen und ihre östlichen Anrainer eingeladen.
Erwartet werden Angehörige der deutschen Min-
derheiten und deren Umfeld aus Ostmitteleuropa
sowie Aussiedler, Vertriebene und allgemein an
der Thematik interessierte Personen.

In der rund tausendjährigen Geschichte der
Deutschen mit ihren östlichen Nachbarn waren
die Beziehungen die meiste Zeit über gut. Es gab
dynastische, politische, wirtschaftliche, kirchliche,
kulturelle Beziehungen und Verflechtungen, ge-
meinsame Interessen, Handel und Wandel. Die
jüngere Geschichte, vor allem die in der Mitte
des 20. Jahrhunderts, ist jedoch durch Krieg, Ho-
locaust, Flucht und Vertreibung, Kommunismus
usw. schwer belastet. Seit 1989 sind die östlichen
Nachbarländer Deutschlands einem großen poli-
tischen, wirtschaftlichen und sozialen Wandel
ausgesetzt. Mit allen östlichen Nachbarn ist das
wiedervereinigte Deutschland Mitglied im glei-
chen Militärbündnis und in der EU. In Zeiten
wirtschaftlicher Globalisierung sind die Volks-
wirtschaften eng vernetzt. Es gibt rege zivilge-
sellschaftliche Zusammenarbeit auf allen Ebenen:
Kinder-, Jugend- und Studentenaustausch sowie
Partnerschaften zwischen Vereinen, Verbänden,
Kirchen, Regionen, Handelskammern etc. Seit
der europäischen Flüchtlingskrise von 2015, in
der sich die ostmitteleuropäischen Staaten der
Aufnahme von Bürgerkriegsflüchtlingen weitge-
hend verweigern, und sich nationalistisch gebär-
dender Politik der Regierungen in Polen und Un-
garn, zeigen sich jedoch Risse und Konflikte
zwischen den neuen EU-Mitgliedsstaaten und
den alten. Die Welt ist unruhiger geworden, so
dass ein Zusammenhalten der alten und neuen
EU-Mitglieder absolut notwendig ist.

Unter den Referenten spricht Prof. Dr. Anton
Sterbling zum Thema Mitteleuropäische Nach-
barschaften im europäischen Kontext. Möglich-
keiten und Probleme. Prof. Dr. Csaba Földes re-
feriert über Stellenwert und Bedeutung der
deutschen Sprache in Ostmitteleuropa.

Teilnehmer aus den östlichen Nachbarländern
bezahlen einen Sonderpreis von 50 Euro! Es kön-
nen für diesen Personenkreis Fahrtkostenzuschüsse
gewährt werden. Bitte melden Sie sich umgehend,
spätestens bis zum 15. August an. Anmeldungen
und Anfragen sind unter dem Stichwort: „Mehr
als nur Nachbarn“ ab sofort möglich an: 
„Der Heiligenhof“, 
Alte Euerdorfer Straße 1, 
D-97688 Bad Kissingen, 
Telefon: 0049 971/ 714 714 oder per Mail an:
info@heiligenhof.de

Das Institut für deutsche Kultur und Geschichte Südosteuropas an
der LMU München (IKGS) hat den ersten Spiegelungen-Preis für
Lyrik ausgeschrieben. Bis 15. September 2017 kann über den Pu-
blikumspreis unter www.spiegelungen.net abgestimmt werden.
Die neue Auszeichnung besteht aus einem mit 1500 Euro dotierten
Hauptpreis sowie einem Publikumspreis in Höhe von 750 Euro.
Der Hauptpreis wird einer Autorin bzw. einem Autor für das einge-
reichte Konvolut zuerkannt.
Für die Wahl des Publikumspreises stehen bis 15. September zehn
Gedichte unter www.spiegelungen.net zur Abstimmung. Die Ab-
stimmung erfolgt anonym. Teilnehmerinnen und Teilnehmer an der
Abstimmung können bei der Verlosung von drei Spiegelungen-Jah-
resabos mitmachen. Bei der Wahl des Spiegelungen-Publikums-
preises sowie bei der Verlosung der Spiegelungen-Abos ist der
Rechtsweg ausgeschlossen.
Bis Ende Februar haben insgesamt 259 Autorinnen und Autoren
Texte eingereicht. Die Auswahl der Hauptpreisträgerin bzw. des
Hauptpreisträgers und die Zusammenstellung der Shortlist für den
Publikumspreis im Rahmen eines anonymisierten Verfahrens oblag
einer Fachjury. Mitglieder der Jury sind Georg Aescht (IKGS Mün-
chen), Niels Beintker (Bayrischer Rundfunk), Dr. Enikô Dácz (IKGS
München), Dr. Pia-Elisabeth Leuschner (Lyrik Kabinett München)
und Joachim Schneider (IKGS München). Die Koordination des
Spiegelungen-Preises obliegt dem Germanisten und Literaturkritiker
Dr. Klaus Hübner.
Die Namen der Preisträger werden im Oktober 2017 bekanntgege-
ben.
Die öffentliche Verleihung des Spiegelungen-Preises für Lyrik wird
am 6. Dezember 2017 im Lyrik Kabinett München stattfinden.
Die Gewinner-Gedichte sowie Beiträge auf der Shortlist des Publi-
kumspreises werden in den kommenden Ausgaben der Spiegelungen
– Zeitschrift für deutsche Kultur und Geschichte Südosteuropas
veröffentlicht.

Treffen wir uns in Mutsching!
Am 12. und 13. August findet in Mutsching/Mucsi eine zweitägige
Veranstaltungsreihe mit bunten Programmen statt, wozu die Selbst-
verwaltung alle Interessenten herzlich erwartet.
Programm
12. August
10.00 Uhr: zweisprachige heilige Messe in der römisch-katholischen
Kirche
11.15 Uhr: Gedenkfeier am Denkmal für die Opfer des Zweiten
Weltkriegs
11.45 Uhr: feierliche Eröffnung der Ausstellungen, Festansprache
von Bürgermeister Zoltán Kelemen
12.00-14.00 Uhr: Mittagessen im Gemeindehaus (vorherige An-
meldung erwünscht)
14.00-16.00 Uhr: gemeinsames Strudelbacken und Verkostung
15.00-18.00 Uhr: Kulturprogramm mit Vereinen aus der Umgebung
19.00 Uhr: Konzert in der katholischen Kirche
20.30 Uhr: Fackelumzug und gemeinsames Feiern

13. August
9.30 Uhr: Wallfahrt nach Papd
10.00 Uhr: zweisprachige Messe in Papd
15.00 Uhr: Gedenkveranstaltung auf dem Friedhof mit Prozession
Weitere Informationen finden Sie unter www.mucsi.hu

Bildungsurlaub und Begegnung
mit deutschen Minderheiten aus
Ostmitteleuropa im Heiligenhof

Bad Kissingen 

Neuer Preis für Lyrik – online mitstimmen!
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Kurator: Ákos Matzon, Bildhauer, Vor-
sitzender der VUdAK-Kunstlersektion
Ausstellende Kü�nstler: Josef Bartl, Péter
Berentz, Bernadett Breszkovics, István
Damó, Antal Dechandt, Julius Frömmel,
Jakob Forster, Ingo Glass, László Hajdú,
Erzsébet Horváth, György Jovián, Man-
fred Karsch, József Kling, Gábor Ko-
vács-Gombos, Robert König, Erzsébet
Lieber, Antal Lux, Ákos Matzon, Adam
Misch, Volker Schwarz, Csaba Szegedi,
Géza Szily, Zsuzsa Trieb, János Wagner
Datum: Sonntag 23. Juli 2017
Uhrzeit: 11.00 Uhr
Ort: Ministerium der Deutschsprachigen
Gemeinschaft, Gospertstraße 1 in 4700
Eupen, Belgien

Es sprechen:
 Oliver Paasch, Ministerpräsident
 Olivia Schubert, stellvertretende Vor-

sitzende der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen

 Angela Korb, Vizevorsitzende von
VUdAK

 Moderation: Anna Quadflieg, Fach-
bereichsleiterin im Ministerium der
Deutschsprachigen Gemeinschaft

Dauer der Ausstellung: 23. Juli bis 19.
August 2017 (Mo. bis Fr. von 8 bis 17
Uhr)

Um Anmeldung wird gebeten: telefo-
nisch unter +32 (0)87 596 400 oder per
E-Mail an: anmeldungen@dgov.be

Abschlussprogramm 
der Harmonikawoche und Singwoche

Der Landesrat der ungarndeutschen Chöre, Kapellen und Tanzgruppen sowie die
Selbstverwaltung und die Deutsche Selbstverwaltung der Stadt Petschwar/Pécsvá-
rad laden zum Abschlussprogramm der Harmonikawoche und Singwoche ein.
14. Juli
um 18.00 Uhr: Heilige Messe in der römisch-katholischen Kirche in Petschwar
um 19.00 Uhr: Galaprogramm in der Burg Petschwar 
Musikalische Mitwirkung: der Chor der Singwoche und die Harmonika-Kapelle
Ein Konzert gibt die Harmonika-Kapelle am 15. Juli um 11.00 Uhr in der Burg
Petschwar.

Die Minority
 Safepack Initiative
kann jetzt online

 unterstützt werden
Europäische Bürger können über-
all online die Europä ische Bürger-
initiative für die Minderheiten und
die kulturelle und sprachliche Viel-
falt in Europa unterstützen. Von
der Kampagnen-Webseite der Mi-
nority SafePack Initiative
(http://www.minority-safepack.eu)
kommt man durch das Drücken
des „Sign“ Button auf das offi-
zielle Unterschriften-System. Dort
können persönliche Daten einge-
tragen werden, um online zu un-
terschreiben. Es gibt auf der Seite
auch eine Übersicht über die bis-
herigen online abgegebenen Un-
terschriften.

Die Minority SafePack Initiative
fordert die Europäische Union auf,
den Schutz für Angehörige natio-
naler Minderheiten und Sprach-
minderheiten zu verbessern sowie
die kulturelle und sprachliche Viel-
falt in der Union zu stärken. Dafür
soll die Union Maßnahmen in den
Bereichen Regional- und Minder-
heitensprachen, Bildung und Kul-
tur, Regionalpolitik, Partizipation,
Gleichheit, audiovisuelle Medien-
dienste und andere mediale Inhalte
sowie regionale (staatliche) För-
derungen erfassen. Das Ziel der
Bürgerinitiative ist also, dass die
Europäische Union sich in Zukunft
stärker mit Minderheitenthemen
befassen soll.

Bei mehr als einer Million Un-
terschriften ist die EU-Kommis-
sion verpflichtet, sich mit dem
Thema zu befassen. Der Einfluss
auf die Politik der Europäischen
Union kann durch die Initiative
nur gestärkt werden.  

Minority SafePack Initiative –
Kampagne Webseite 
http://www.minority-safepack.eu 

Europäische Kommission Web-
seite 
https://ec.europa.eu/citizens-initia-
tive/32/ public/index. do?lang=de

VUdAK-Jubiläumsausstellung in Eupen

Erzsébet Lieber: Geheimer Garten VI.

Die Jubiläumsausstellung des Verbandes Ungarndeutscher Autoren und Künstler
zu seinem 25-jährigen Bestehen „Gestern – Heute – Morgen“ wurde bereits in
Fünfkirchen (NZ 10/2017), Berlin (NZ 18/2017) und Brüssel (NZ 26/2017)
gezeigt. 24 Künstlerinnen und Künstler, die dem VUdAK angeschlossen sind,
stellen eine Auswahl von 30 Werken aus, die Geschichte, Gegenwart und Zukunft
der Ungarndeutschen über mehrere Generationen reflektieren.


